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EDITORIAL

D ie Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung (BZgA) ist durch §1 Abs. 1 des Schwan-
gerschaftskonfliktgesetzes (SchKG) beauftragt, 

unter Beteiligunag der Länder und in Zusammenar-
beit mit Vertretungen aus Familienberatungseinrich-
tungen aller Träger Konzepte zu entwickeln sowie 
Maßnahmen zur Sexualaufklärung und Familienpla-
nung zu erarbeiten und bundesweit kostenfrei zur 
Verfügung zu stellen.

Anhand großer Monitoring-Studien – wie beispiels-
weise der Jugendsexualitätsstudie oder der Studie 
zum Verhütungsverhalten Erwachsener – liefert die 
BZgA seit Langem faktenbasiertes Wissen über das 
derzeit aktuelle Sexual- und Verhütungsverhalten 
sowie über Medien und Quellen der Informations-
aneignung junger Menschen zu Themen der sexuel-
len und reproduktiven Gesundheit. Neben weiteren 
repräsentativen Ergebnissen dienen die Studien als 
Basis für die Material- und Maßnahmenentwicklun-
gen. Dieser Forschung-Praxis-Transfer wird durch 
Evaluationen kontinuierlich überprüft. Weiterhin för-
dert die BZgA darüber hinaus Modellprojekte und 
Forschungsprojekte im Zusammenhang mit dem 
Themenfeld sexuelle und reproduktive Gesundheit 
und Rechte. Seit 2012 ist die BZgA auch als WHO-
Kollaborationszentrum für das Thema Sexualaufklä-
rung zuständig.

In diesem Kontext publiziert die BZgA seit 1996 das 
Periodikum »FORUM Sexualaufklärung und Fami-
lienplanung« (www.forum.sexualaufklaerung.de). In 
dem seitenstarken Informationsdienst berichten wir 
regelmäßig über Studien, Projekte und Medien aus 
den genannten Themenbereichen, aber auch darü-
ber hinaus. Das Format FORUM soll den Austausch 
und den Wissenstransfer zwischen Praxis und Wis-
senschaft unterstützen und fördern. 

Jugendliche und ihre Lebenswelten im 
Fokus

Jede Ausgabe hat einen aktuellen thematischen 
Schwerpunkt. Ausgabe 1/2024 widmen wir dem 
Thema »Jugend«. Zahlreiche Studien haben sich in 
den 2020er-Jahren mit Einstellungen, Werten und 
Belastungen Jugendlicher und junger Erwachsener 
befasst. 15 davon stellen wir hier vor. Sie behandeln 
das Selbstbild Jugendlicher, ihre Lebenszufrieden-
heit – nach Corona und unter dem Eindruck multip-
ler Krisen –, die Zunahme psychischer Belastungen 
sowie Einstellungen zu Partnerschaft, Familie und 
Kinderwunsch. In mehreren Fachartikeln wird die 
Mediennutzung Jugendlicher und ihr Umgang mit 
Social Media in den Blick genommen – mit all den 
Facetten, die allein in diesem Themenfeld professio-
neller Aufmerksamkeit bedürfen: Cybermobbing, 
Cybergrooming, Sexting, Konfrontation mit Porno-
grafie etc.

Wer sind eigentlich »die 14- bis 17-jährigen Ju-
gendlichen«? Eine SINUS-Studie bildet Kategorien 
und versucht, Antworten zu finden. In einer Studie 
aus Baden-Württemberg berichtet ein erheblicher 
Teil der befragten Schülerinnen und Schüler von 
psychischen Belastungen. Eine Leipziger Studie 
belegt eine gesunkene Lebenszufriedenheit nach 
Corona und berichtet zudem von einem seit 2015 
sehr starken Rückgang bei dem Lebensziel, später 
Kinder haben zu wollen. Das ist nur ein Schlaglicht 
auf die vielen Themen und Ergebnisse, die hier zu-
sammengetragen wurden.

Es lohnt sich ein genauer Blick in die Forschungs-
ergebnisse!

Ihre Redaktion 

Schwerpunkt Jugend

http://www.forum.sexualaufklaerung.de
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Welche Lebenswelten gibt es 2024?

Traditionell-Bürgerliche: Die bescheidenen, 
traditions- und heimatorientierten Familien-
menschen mit starker Bodenhaftung

Jugendlichen in dieser Lebenswelt sind An-
passungs- bzw. Ordnungswerte sowie soziale 
Werte besonders wichtig. Sie eint das Bedürf-

nis nach Beständigkeit, Ordnung, Balance und Ge-
borgenheit. Dagegen sind Lifestyle-Ambitionen 
und Konsumneigung eher schwach ausgeprägt. 
Wenn diese Jugendlichen sich selbst beschreiben, 
so entwerfen sie das Bild von unauffälligen, zurück-
haltenden, eher häuslichen, aber dennoch geselli-
gen jungen Menschen. Man gibt sich ruhig und ge-
erdet: keine Experimente, keine Ausbrüche. Familie 
ist ein wichtiger Ankerwert, daher möchten Tradi-

tionell-Bürgerliche auch familiäre Beziehungen gut 
pflegen. Für die Zukunft wünschen sie sich ein an-
ständiges Leben ohne finanzielle Verwerfungen in 
gesicherten, harmonischen Familienverhältnissen.

Prekäre: Die um Orientierung und Teilhabe be-
mühten Jugendlichen mit schwierigen Startvo-
raussetzungen und Durchbeißer-Mentalität

Jugendliche in dieser Lebenswelt stammen oft aus 
sozioökonomisch benachteiligten Verhältnissen. Es 
verschränken sich dabei bildungsfernes Elternhaus, 
problematische Familienverhältnisse und prekäre 
finanzielle Lagen mit schlechten Aussichten, einen 
qualifizierten Schulabschluss zu erreichen. Die 
Wahrnehmung, dass sie nur geringe Aufstiegsper-
spektiven haben, führt daher bei einigen zu Leis-
tungsfatalismus, zu dem Gefühl, dass Anstrengung 

Seit 2008 untersucht das SINUS-Institut alle vier Jahre anhand von 
qualitativen Tiefeninterviews die Lebenswelten der 14- bis 17-jäh-
rigen Teenager in Deutschland. Wie in den Jahren zuvor erweist 
sich dabei, dass die Alterskohorte der 14- bis 17-Jährigen keine 
homogene Gruppe ist, sondern dass sich neben einigen geteilten 
Werten, Interessen und Zukunftsperspektiven (weiterhin) sieben 
Lebenswelten mit unterschiedlich ausgeprägten Wertemustern, 
Einstellungen und Lebensstilen identifizieren lassen. Im Folgen-
den sollen die einzelnen Lebenswelten 2024 wie auch übergrei-
fende Befunde kurz dargestellt werden.

Wer sind »die 14- bis 
17-jährigen Jugendlichen«?
Heide Möller-Slawinski
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WER SIND »DIE 14- BIS 17-JÄHRIGEN JUGENDLICHEN«?

sich nicht lohnt. Andere möchten sich auf jeden Fall 
aus den prekären Verhältnissen lösen. Nicht über-
raschend benennen Prekäre Vorbilder, die es »von 
unten nach ganz oben« geschafft haben. Insgesamt 
betreiben Jugendliche dieser Lebenswelt Unauffäl-
ligkeit als Überlebensstrategie, obwohl insgeheim 
häufig der Wunsch nach exzentrischem Luxus be-
steht. Die geäußerten Zukunftsträume sind aber be-
zeichnenderweise sehr viel bescheidener: ein Dach 
über dem Kopf und ein harmonisches Familienle-
ben.

Konsum-Materialisten: Die freizeit- und 
familien orientierte untere Mitte mit ausge-
prägten markenbewussten Konsumwünschen

Für Jugendliche in dieser Lebenswelt haben Lu-
xus, Status und Prestige einen sehr hohen Stellen-
wert. Ausgehen, Shoppen und Urlaub machen am 
meisten Spaß, dafür wird gern (und häufig über die 
Verhältnisse) Geld ausgegeben. Die lebenswelt-
typische starke Markenorientierung beruht auf der 
Wahrnehmung, dass diese ihnen die Anerkennung 
verschaffen, die ihnen z. B. in Bezug auf Bildungs-
erfolge oft verwehrt bleibt. Die Außenwirkung über 
das Outfit, aber auch über einen attraktiven Körper, 
ist entsprechend wichtig. Nicht von ungefähr kommt 
die Bewunderung für Stars der Entertainment- und 
Sportbranche (v. a. soziale Aufsteiger*innen1). Ne-
ben den Peers spielen Eltern und Familie eine große 
Rolle im Leben der Konsum-Materialisten, bei eini-
gen auch die Religion. Sie schätzen soziale Werte 
wie Loyalität, Zusammenhalt und Respekt. Für die 
Zukunft streben sie nach klassischen Statusmarkern 
wie einem großen Haus, schnellen Autos und teurer 
Kleidung und orientieren sich am traditionellen Fa-
milienmodell.

Experimentalisten: Die spaß- und szeneorien-
tierten Nonkonformisten mit Fokus auf Leben im 
Hier und Jetzt

In dieser Lebenswelt stehen Freiheit, Individualität, 
Spontaneität, Kreativität, Risiko, Spaß und Abenteu-

1 Auf Wunsch der Autorin wird in diesem Beitrag der  
Gender-Stern verwendet.

er an erster Stelle. Klassisch-bürgerliche Werte kom-
men in ihrem Wertekanon selten(er), postmaterielle 
Werte wie z. B. Diversität oder Nachhaltigkeit häu-
fig vor. Experimentalisten haben großes Interesse 
an unterschiedlichen Kulturen und Lebensweisen, 
aber vor allem das Subkulturelle, »Undergroundi-
ge« beeindruckt und zieht viele an. Es besteht ein 
hohes Maß an szenebezogenem bzw. popkulturel-
lem Expertenwissen unter diesen Jugendlichen. Auf 
wenig Gegenliebe stoßen dagegen Selbstdisziplin, 
Selbstkontrolle, Routinen, Vorschriften und Normen. 
Wichtiger als Karriere ist Selbstentfaltung, beruflich 
wie privat. Vorbilder sind die, die »ihren eigenen 
Weg« gegangen sind. Insgesamt freuen sich Experi-
mentalisten auf eine selbstständige Gestaltung des 
eigenen Lebens als junge Erwachsene jenseits der 
»spießbürgerlichen Normalität« – und dennoch in 
stabilen sozialen Beziehungen.

Neo-Ökologische: Die nachhaltigkeits- und 
gemeinwohlorientierten Jugendlichen mit 
kosmopolitischem Mindset und intellektuellen 
Interessen

Demokratie, Freiheit, Pazifismus, Toleranz, Gerech-
tigkeit, Bildung und Gleichberechtigung stellen 
wichtige Ankerwerte für die Neo-Ökologischen 
dar. Zudem sind Achtsamkeit gegenüber Mensch, 
Tier und Umwelt sowie Nachhaltigkeit Leitlinien 
im (eigenen) Leben, dabei können einige auch ein 
recht starkes Sendungsbewusstsein entwickeln. Al-
lerdings sind Neo-Ökologische keine Asket*innen 
oder radikale Verfechter*innen einer Entsagungs-
ästhetik. Sie genießen durchaus die »guten Dinge 
im Leben« und kombinieren genuines Nachhal-
tigkeitsstreben mit hedonistischen und kreativen 
Selbstentfaltungswerten und Leistungsbereitschaft. 
In dieser Lebenswelt besteht großes Interesse an 
anderen Ländern bzw. Kulturen und globalen Zu-
sammenhängen. Als Vorbilder werden häufig Per-
sönlichkeiten mit einer beeindruckenden Vita oder 
besonderen Eigenschaften und Kompetenzen ge-
nannt. Mit Blick auf die Zukunft geben sich die Neo-
Ökologischen selbstbewusst-entspannt, da sie sich 
ihres persönlichen sozialen und kulturellen Kapitals 
bewusst sind. Sie streben nach Zeitsouveränität, 
Selbstbestimmung, Horizonterweiterung, einem 
erfüllenden, aber durchaus gut dotierten Beruf 
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SINUS -LEBENSWELTENMODELL U18 (2024)
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und stabilen (familiären) Verhältnissen abseits des 
Spießbürgerlichen und Kleinkarierten.

Expeditive: Die erfolgs- und Lifestyle-orientier-
ten Networker auf der Suche nach neuen Gren-
zen und unkonventionellen Erfahrungen

Für Expeditive steht ein Werte-Patchwork aus Selbst-
entfaltung, Kreativität, Leistung und Erfolg, Zielstre-
bigkeit, Ehrgeiz und Fleiß bei geringer Kontroll- bzw. 
Autoritätsorientierung im Zentrum. Sie weisen eine 
hohe Distanz zu Fügsamkeits- bzw. Unterordnungs-
werten und asketischen Werten auf. Dogmatisches, 
unverhandelbare Ordnungen und Konventionen 
sowie »genormte Identitäten« sind ihnen zuwider, 
sie sehen sich selbstbewusst als kulturelle bzw. stilis-
tische Avantgarde. Aber bei aller »Ich-Zentriertheit« 

und »Ego-Taktik« betonen sie auch humanistische 
bzw. postmaterielle Werte wie Empathie, Solidarität 
und Toleranz. Vorbilder sind Persönlichkeiten, die 
»ihr Ding durchziehen«. Für die Zukunft sind sie op-
timistisch. Sie sind auf der Suche nach vielfältigen 
kulturellen Erfahrungsräumen und möchten sich 
frei entfalten, auf eigenen Füßen stehen, ihre Ziele 
verfolgen, nichts verpassen und im Leben nicht an-, 
sondern weiterkommen.

Adaptive: Der leistungs- und familienorientierte 
moderne Mainstream mit hoher Anpassungs-
bereitschaft

Jugendliche in dieser Lebenswelt kombinieren 
bürgerliche Grundwerte mit (post)modernen, ma-
terialistischen und hedonistischen Werten. Typisch 
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Quelle: Wie ticken Jugendliche? SINUS-Jugendstudie 2024 (© SINUS-Institut)

ZUKUNFTSVORSTELLUNG: LEBENSWELTLICHE UNTERSCHIEDE
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Prekäre
»  Und natürlich, irgendwas passiert schon 

mal, was Schlimmes im Leben so, irgend-
wann. Aber da muss man ja trotzdem 
leben. Also Leben geht trotzdem weiter. «

Typische Zitate zur Illustration

Konsum-Materialisten
»  Und so ein Traumauto wäre vielleicht so 

eine Mercedes C-Klasse. Einfach …, das ist 
vielleicht einfach so finanziell einfach so ein 
Ziel, wo ich mich hocharbeiten möchte. «

Traditionell-Bürgerliche
»  Also später vielleicht mal eine Familie, denke 

ich mal schon. Mit vielleicht ein paar…, zwei, 
drei Kindern und einem Haus, einem großen 
Garten auf jeden Fall. «

Experimentalisten
»  Dann will ich Kosmetike-

rin sein oder eine Koch-
ausbildung machen. 
Oder Kosmetikausbil-
dung machen, weil ich 
will irgendwas Kreatives. 
Ich will auch Artschool 
gehen. Kunstschule 
gehen. Ganz vieles. «

Expeditive
»  Wenn ich dreißig bin, ob mich das Gleiche glücklich macht, weiß ich jetzt 

nicht. Aber ich denke halt, auch irgendwie was machen, also jetzt nicht 
auf der faulen Haut liegen und keine Geldsorgen oder Existenzängste zu 
haben. Aber irgendwas machen, was einem halt Spaß macht. «

Neo-Ökologische
»  Also ich freue mich auf alle 

Erfahrungen, die ich machen 
werde. Und auf irgendwie 
alles, was kommt, weil ich 
auch total neugierig bin, wie 
es bei mir so weitergeht. «

Adaptive
»  Einfach, dass ich in der 

Zukunft halt noch gute 
Freunde habe und einfach 
auch einmal einen guten 
Beruf habe, wo ich genug 
Geld verdiene. Dass 
ich halt alles irgendwie, 
was man so zum Leben 
braucht, haben kann. «
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ist eine starke Anpassungs- und Kompromissbereit-
schaft sowie die Orientierung am Machbaren. Sie 
bewegen sich im Spannungsfeld zwischen dem 
Wunsch nach einem sicheren und geordneten Le-
ben und der heute erforderlichen Flexibilität sowie 
Selbstmanagement − und arrangieren sich. Ideo-
logische Extreme werden ebenso abgelehnt wie 
überkommene Wertvorstellungen. Das Konsum-
interesse ist ausgeprägt, unterliegt aber meist der 
rationalen Kontrolle. Adaptive übernehmen schnell 
die aufkommenden Trends, sind aber selbst keine 
Trendsetter. Familie und soziales Eingebundensein 
sind zentral; auch Vorbilder finden sich häufig im 
nahen Familienkreis. Für die Zukunft streben Adap-
tive nach einem Platz in der Mitte der Gesellschaft, 
nach einer bürgerlichen Normalbiografie: erfolg-
reicher Einstieg ins Berufsleben, Familiengründung 
und Aufbau eines Zuhauses, ein gehobener Lebens-
standard bei guter Work-Life-Balance.

Was verbindet viele Jugendliche über 
Lebensweltgrenzen hinweg?

Jugendliche orientieren sich zwar abhängig von 
ihrer lebensweltlichen Verortung an unterschied-
lichen Werten bzw. in unterschiedlichem Maße an 
denselben Werten, aber einige Befunde lassen sich 
doch verallgemeinern. Wie bereits in der SINUS-
Jugendstudie für die BARMER mit Zahlen belegt, 
zeigen sich die Jugendlichen in der Einzelbefra-
gung trotz manifester Stapelkrisen mit Blick auf 
die persönliche Zukunft (verhalten) optimistisch –  
auch wenn gerade die bildungsfernen Prekären 
wie auch die Experimentalisten sich hier zurückhal-
tender als die Zugehörigen der anderen Lebens-
welten äußern. Zusätzlich bekunden die meisten 
Jugendlichen, dass es ihnen nicht schlecht gehe. 
Dies schließt jedoch nicht aus, dass die Jugendli-
chen mit großer Sorge auf viele Aspekte und Ent-
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wicklungen blicken. In der Summe sind sie ernster 
und besorgter denn je, geben sich aber auch resi-
lienter, da vertraut mit den Dauerkrisen: »Man kennt 
nichts anderes.« In den Tiefeninterviews berichten 
die Jugendlichen – neben Krieg, Klima und Inflation 
(vgl. SINUS-Jugendstudie im Auftrag der BARMER) –  
häufig von privaten Sorgen (Übergang ins Erwach-
senenleben, Bildungs- und Jobwettbewerb, persön-
liches Nahumfeld).

Die »bürgerliche Normalbiografie« ohne große Aus- 
und Umbrüche ist immer noch Leitmotiv der meis-
ten Teenager. Sicherheit, Halt und Geborgenheit 
haben angesichts unsicherer Zeiten einen hohen 
Stellenwert. Soziale Werte sind breit verankert, die 
Sensibilität für Diskriminierung und Ungleichheit ist 
groß. Die Jugendlichen beobachten und kritisieren 
offene oder verdeckte Diskriminierung, die für viele 
bedauerlicherweise im Alltag sehr präsent ist, insbe-
sondere in der Schule, aber auch z. B. im Sport. Weit 
verbreitet ist unter Jugendlichen weiterhin die Ak-
zeptanz von Diversität und der Wunsch nach mehr 
Toleranz. Gleichzeitig sind sie sich z. B. fortdauern-
der Geschlechterstereotype und Rollenerwartun-
gen bewusst. Diese werden von vielen Seiten (auch 
unbewusst) an die Jugendlichen herangetragen: 
von der Gesellschaft insgesamt, von Peers, von den 
Eltern und der »älteren Generation« sowie sozialen 
Medien. Das Wissen um Rollenerwartungen führt 
aber bei den meisten Jugendlichen nicht zu der 
Forderung, dass sich alle entsprechend verhalten 
sollten oder müssten. Und: Viele Jugendliche sind 
der Meinung, dass sie selbst nicht betroffen sind 
und den eigenen Vorstellungen und Präferenzen 
entsprechend leben (können).

Das politische Interesse der Jugendlichen ist eher 
limitiert. Viele fremdeln mit Politik, es herrscht eine 
»delegative Grundhaltung« und vor allem ein Ge-
fühl der Machtlosigkeit vor. (Delegative Grund-
haltung bedeutet, dass sie ganz pauschal an »die 
Politik« Verantwortung für Lösungen abgeben und 
meinen, Politik sei vor allem Sache der Politiker*in-
nen und nachgelagert eine Sache der Gesellschaft 
oder der Einzelnen.) Das Bewusstsein für die Pro-
bleme unserer Zeit übersetzt sich also kaum in 
Politikinteresse oder längerfristiges Engagement. 
Auch Schule scheint meist nicht der Ort zu sein, an 

dem Demokratie (er)lebbar wird. Dennoch können 
Krisen zu sporadischem Engagement motivieren 
(z. B. Demonstrationen, (Re-)Posts, Gespräche). Die 
Frage nach Partizipation außerhalb der Schule zeigt 
grundsätzlich: Jugendliche wollen mitreden, aber 
nicht alle wollen mitbestimmen. Zudem sind sie 
der Meinung, dass in unterschiedlichen Bereichen 
unterschiedlich große Partizipationsmöglichkeiten 
und Erfolgswahrscheinlichkeiten bestehen. Barrie-
ren stellen hier vor allem die Erwachsenen dar, die 
Jugendliche nicht ernst nehmen und ihre Anliegen 
ignorieren oder diskreditieren. Aber auch Mangel 
an Interesse, (gefühlt) mangelnde Notwendigkeit, 
mangelnde eigene Kompetenz oder Furcht, sich zu 
exponieren, können Engagement verhindern.

Diese Furcht, sich zu exponieren, zeigt sich ebenfalls 
in Bezug auf das wichtigste Informations- und Kom-
munikationsmittel der Jugendlichen: Social Media. 
Die negativen Folgen des Social-Media-Konsums 
sind vielen Jugendlichen bewusst (vgl. die Sinus-
Jugendstudie im Auftrag der BARMER zu Cyber-
Mobbing in diesem FORUM), selbst wenn vieles 
nicht hinterfragt bzw. unkritisch konsumiert wird: So 
nennen sie »verplemperte Lebenszeit«, Reizüberflu-
tung, Stress durch ungesunde Vergleichsstandards, 
Suchtverhalten, Mobbing und Hasskommentare, 
Fake News sowie die eigene Filterblase. Zur Bewäl-
tigung setzt man kurzfristig darauf, das Smartphone 
auszuschalten, Apps zu löschen oder Inhalte sorg-
fältiger auszuwählen. Bei gravierenden Problemen 
suchen die Jugendlichen aber das Offline-Gespräch 
mit Familie und Freunden. 

In Bezug auf Mental Health begrüßen viele Jugend-
liche einerseits, dass das Thema »psychische Ge-
sundheit« durch Social Media ein Stück weit entta-
buisiert und mit konkreten Beispielen verbunden 
wird. Andererseits haben sie jenseits eigener Be-
troffenheit durch den Social-Media-Konsum (s. o.) 
das Gefühl, ungefiltert mit den Problemen anderer 
Menschen konfrontiert zu werden und nicht immer 
die passende Coping-Strategie für sich parat zu ha-
ben, was zu Überforderung führt. Zudem nehmen 
sie das Risiko ungeprüfter Ratschläge und Hilfsan-
gebote wahr, da Tipps und Lösungsvorschläge bei 
mangelndem Fachwissen seitens des Absenders 
auch höchst kontraproduktiv sein können.
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Und last but not least gilt vielen Jugendlichen Sport 
als »Droge gegen Stress«: Man bewegt sich, um 
dem Alltagsstress entgegenzuwirken und Probleme 
zu vergessen. Aber auch Gesundheit, Vergemein-
schaftung, Erfolg, Spaß, Leidenschaft, mentale Stär-
ke und gutes Aussehen werden in diesem Zusam-
menhang als wichtige Faktoren genannt.

Studiendesign
Insgesamt wurden 72 qualitative Fallstudien (Einzel-
interviews, Fotos, Selbstausfüllerhefte) mit Jugend-
lichen im Alter von 14 bis 17 Jahren durchgeführt. 
Die Datenerhebung erfolgte deutschlandweit von 
Anfang Juni bis Ende September 2023 unter Be-
rücksichtigung einer gleichmäßigen Verteilung von 
(angestrebtem) Schulabschluss, Stadt-Land-Ver-
teilung und dem Anteil von Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund. Themen waren Aspekte der 
jugendlichen Alltags- und Lebenswirklichkeit. Die 
Studie wurde im Auftrag folgender Studienpartner 
(in alphabetischer Reihenfolge) durchgeführt: Ar-
beitsstelle für Jugendseelsorge der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Bund der Deutschen Katholischen 
Jugend, Bundeszentrale für politische Bildung, 
Deutsche Kinder- und Jugendstiftung, DFL Stiftung.

WER SIND »DIE 14- BIS 17-JÄHRIGEN JUGENDLICHEN«?
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Was wollt ihr nach der Schule machen? Wofür 
interessiert ihr euch? Werden eure Belange 
im politischen Tagesgeschehen adressiert? 

Jugendliche gegen Ende der Pflichtschulzeit befin-
den sich in einer Phase ständigen Fragens. Fragen, 
die an sie gerichtet werden, aber auch Fragen, die 
sie selbst haben: an das Leben, die Schule, Lehr-
kräfte, Freundinnen, Freunde, Eltern oder sich selbst 
(Eschenbeck & Knauf, 2018; Pinquart et al., 2018). 
In der mittlerweile sechsten Jugendstudie Baden-
Württemberg, die im Frühjahr 2022 stattfand, äußer-
ten sich 2 160 Schüler*innen1 der neunten Klasse 
und beantworteten Fragen in Form eines standar-
disierten Fragebogens. Die meisten Jugendlichen 
(knapp 38 %) besuchten eine Realschule, fast eben-
so viele (knapp 35 %) ein Gymnasium. 17 % waren 
auf einer Gesamtschule, 8 % auf einer Haupt- und 
Werkrealschule, etwa 2 % besuchten ein Sonder-
pädagogisches Bildungs- und Beratungszentrum 

1 Auf Wunsch der Autorin wird in diesem Beitrag der Gen-
der-Stern verwendet.

(SBBZ). Durch die Gewichtung entsprechen diese 
Anteile denen der Grundgesamtheit (Klassenstufe 9)  
in Baden-Württemberg. 

Eine Besonderheit der sechsten Jugendstudie war, 
dass die Jugendlichen im Befragungszeitraum vom 
24. Februar bis zum 9. Mai 2022 beim Ausfüllen des 
Fragebogens unter dem unmittelbaren Eindruck 
des russischen Angriffskriegs auf die Ukraine stan-
den. Gleichzeitig waren die letzten Auswirkungen 
der Covid-19-Pandemie noch deutlich zu spüren.

Was die Jugendlichen bewegt

Die Lebenswelt der Jugendlichen heute ist so viru-
lent wie nie zuvor. In der Jugendstudie 2022 gaben 
sie Einblicke in das, was sie bewegt und welche The-
men ihnen besonders wichtig sind. 

Familie und Gesundheit am wichtigsten
Aus einer Reihe von Themen sollten die Neuntkläss-
ler*innen die beiden für sie wichtigsten auswählen. 
Über die Jahre zeigte sich, dass die zentralen Werte 

Alle zwei Jahre werden Neuntklässler*innen in Baden-Württem-
berg zu ihren Einstellungen und Erfahrungen mit Themen rund 
um Politik und Gesellschaft befragt. Die jüngste veröffentlichte 
Studie 2022 traf genau den Zeitpunkt des russischen Angriffs auf 
die Ukraine und berührte noch die letzten Monate der Covid-
19-Pandemie.

Krieg, Pandemie und Zukunft: 
Was Jugendliche bewegt
Christine Sälzer
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der Jugendlichen weitestgehend stabil sind: Wie 
bereits in den Jugendstudien 2017 und 2020 waren 
den Jugendlichen ihre Familie, Gesundheit und der 
Freundeskreis am wichtigsten. Dabei änderte sich 
die Rangfolge der ausgewählten Themen vor allem 
bei den Top-Werten über die Zeit hinweg kaum: Für 
zwei Drittel (67 %) ist die Familie eines ihrer beiden 
bedeutsamsten Themenfelder, für 44 % die Ge-
sundheit und für 26 % ihr Freundeskreis. Weitere 
zur Auswahl stehende Themen wie Geld, Freizeit, 
Liebe, Erfolg oder Umwelt wurden deutlich seltener 
priorisiert. 

Sorgen und Belastungen
Nicht erst seit der Corona-Pandemie hat das Thema 
seelische Gesundheit bei Kindern und Jugendli-
chen einen Stellenwert erlangt, der sowohl im Be-
reich wissenschaftlicher Forschung als auch in den 
Medien breit dokumentiert ist (Ravens-Sieberer et 
al., 2021; Reiss et al., 2019; Xie et al., 2020). Selbst 
international vergleichende Schulleistungsstudien 
wie PISA greifen Aspekte wie Mobbing oder Bully-
ing im schulischen Kontext auf und bilden eine wei-
te Verbreitung entsprechender Erfahrungen ab, die 
weltweit anzutreffen sind (OECD, 2020).

Im Rahmen der Jugendstudie 2022 in Baden-Würt-
temberg wurde der Fokus deshalb besonders auf  
psychische Belastungen und Sorgen gelegt: Zur 
Sprache kamen in der vorliegenden Befragung die 
Aspekte »Sich Sorgen machen«, Schlafprobleme, 
Antriebslosigkeit, das Gefühl, sich zu sehr anstren-
gen zu müssen, oder eine generelle Niedergeschla-
genheit. Die Jugendlichen sollten angeben, wie 
häufig sie in der vergangenen Woche von diesen 
Aspekten betroffen waren (»immer«, »fast immer«, 
»meistens«, »manchmal«, »fast nie«, »nie«). Ein Blick 
auf die Antworten der Jugendlichen ergibt, dass sie 
sich insgesamt recht viele Sorgen machten: Ledig-
lich 19 % gaben an, sich in der letzten Woche nie 
oder fast nie Sorgen gemacht zu haben. Sich Sor-
gen machen war unter den erfragten Facetten psy-
chischer Belastungen die am häufigsten berichtete 
Kategorie. Mehr als die Hälfte der Jugendlichen 
kennt zudem Schlafprobleme; auf die Frage, wie oft 
sie in der letzten Woche unruhig geschlafen haben, 
gaben 6 % an, dass dies zumindest manchmal der 
Fall gewesen war. 

Unter dem Eindruck des russischen Angriffskriegs 
auf die Ukraine betrafen die Sorgen der Jugendli-
chen am häufigsten Krieg und Terror (67 % mach-
ten sich große oder sehr große Sorgen), soziale 
Ungleichheit und Armut (46 % machten sich gro-
ße oder sehr große Sorgen) und den Klimawandel 
(41 % machten sich große oder sehr große Sorgen). 
Am wenigsten sorgten sich die Jugendlichen be-
züglich der Themen Zuwanderung nach Deutsch-
land (33 % machten sich große oder sehr große 
Sorgen) und Corona (25 % machten sich große 
oder sehr große Sorgen). Zwei Jahre nach den ers-
ten Einschränkungen durch die Covid-19-Pandemie 
war Corona kein großes Sorgenthema mehr für die 
Jugendlichen.

Vertrauen
Vertrauen ist eine der wichtigsten Grundlagen für 
demokratisches Denken und Handeln und damit 
auch für das Funktionieren demokratischer Gesell-
schaften (Luhmann, 2014). Die in der Jugendstudie 
befragten Neuntklässler*innen dürfen bei der an-
stehenden Europawahl 2024 erstmals selbst wäh-
len, weshalb die Frage des Vertrauens in Akteurin-
nen und Akteure der politischen Sphäre besonders 
aufschlussreich ist. Umso ernüchternder sind die Er-
gebnisse: Politiker*innen schnitten in Bezug auf das 
Vertrauen der Jugendlichen schwach ab, lediglich 
27 % der Befragten gaben an, Politiker*innen eher 
nicht, und 15 % gaben an, ihnen überhaupt nicht 
zu vertrauen. 38 % antworteten mit »teils/teils«, gut 
10 % mit »eher mehr Vertrauen« und weniger als 
1 % mit »volles Vertrauen«. Ähnlich niedrige Zustim-
mungswerte beim Vertrauen erhielten politische 
Parteien: 31 % gaben eher kein Vertrauen, wei-
tere 14 % gaben überhaupt kein Vertrauen an. Im 
Gegensatz dazu genossen Expert*innen ein hohes 
Vertrauen bei den Jugendlichen: 41 % berichteten, 
diesen eher mehr, und 16 % gaben an, ihnen voll zu 
vertrauen. 

Wunsch nach Berufsorientierung
Mit Blick auf die Zukunft beschäftigte die Jugend-
lichen vor allem die Frage, welchen Beruf sie ein-
mal ergreifen möchten und ob sie später dort einen 
Arbeitsplatz finden werden. Angesichts des zuneh-
menden und sehr präsenten Fachkräftemangels ist 
erstaunlich, dass gut zwei Drittel unter ihnen sich 
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Sorgen machten, später einmal einen Arbeitsplatz 
zu finden. In Bezug auf die Berufsfelder, die sich die 
Jugendlichen wünschen, waren deutliche Unter-
schiede zwischen Mädchen und Jungen erkennbar. 
Die von weiblichen Befragten am häufigsten ge-
nannten Berufsfelder waren Gesundheit/Medizin 
(32 %), Soziales/Pädagogik (30 %), Kunst/Gestal-
tung (18 %) und Büro/Verwaltung (14 %). Männli-
che Jugendliche hingegen nannten am häufigsten 
technische Berufe (32 %), die IT/Computer-Branche 
(28 %), das Handwerk (20 %) oder den Sportbereich 
(17 %). 

Wie die Jugendlichen zu ihrer Berufswahl kommen, 
ist in zahlreichen Studien beschrieben worden, und 
auch die Jugendstudie 2022 bestätigt, dass die 
wichtigsten Bezugspersonen hierfür die Eltern sind. 
86 % der Jugendlichen sprachen mit ihren Eltern 
über die Berufswahl, 67 % auch oder stattdessen 
mit ihren Freundinnen und Freunden. Fast jede*r 
Zehnte gab an, mit niemandem über die Berufs-
orientierung reden zu können. Das Internet ist hier 
eine wichtige Informationsquelle, die von gut zwei 
Dritteln genutzt wurde. Insgesamt wünschten sich 
die befragten Jugendlichen mehr persönliche Un-
terstützung bei der Berufswahl, insbesondere von 
ihrer Schule: Gut die Hälfte gab an, sich mehr Unter-
stützung allgemein zu wünschen, und von diesen 
waren es 75 %, die konkret ihre Schule in der Pflicht 
sahen, hier aktiver zu werden. Jeweils ein knappes 
Drittel benannte hier die Eltern oder ein Berufsinfor-
mationszentrum (BIZ). 

Jemand zum Reden
Wenn es den Jugendlichen gesundheitlich oder 
psychisch schlecht ging, hatten die meisten von 
ihnen jemanden, an den oder die sie sich wenden 
konnten (77 %). Meist hatten sie sogar mehrere Per-
sonen, denen sie sich anvertrauten. Am häufigsten 
waren dies Familienmitglieder (knapp 82 %) oder 
Freund*innen (knapp 77 %). Wesentlich seltener 
wurden Personen in der Schule als Vertrauensper-
sonen genannt: Nur etwa jede sechste Person be-
sprach Probleme mit Lehrkräften oder der Schul-
sozialarbeit, jeweils knapp 12 % wandten sich an 
professionelle Psycholog*innen, Therapeut*innen 
oder an nicht näher spezifizierte andere. Aus einer 
institutionellen Perspektive wird hier deutlich, dass 

Schulen in Bezug auf die Wahrnehmung von Ju-
gendlichen als ganze Personen (und nicht nur in 
ihrer Rolle als Schülerin oder Schüler) noch viel ver-
bessern können. Wenn Jugendliche ihre Schule als 
einen Ort mit Vertrauenspersonen wahrnehmen, 
identifizieren sie sich auch stärker mit ihr, als wenn 
dies nicht der Fall ist. 

Fazit

Insgesamt haben sich in der Jugendstudie 2022 
in Baden-Württemberg gegenüber den früheren 
Erhebungen keine markanten Veränderungen bei 
den Werten und Einstellungen der Jugendlichen 
gezeigt. Familie, Gesundheit und ihr Freundeskreis 
waren ihnen nach wie vor am wichtigsten, während 
ihnen Krieg und Terror am meisten Sorgen mach-
ten. Diese Themen traten unter dem unmittelbaren 
Eindruck des Krieges in der Ukraine stark hervor. 
Die Herausforderungen, mit denen sich die Jugend-
lichen mit Blick auf ihre Zukunft konfrontiert sehen, 
etwa Klimawandel oder soziale Ungleichheiten, sind 
nicht neu, verschärfen sich jedoch zusehends. Die 
nachfolgende Jugendstudie 2024, deren Daten-
erhebung aktuell läuft, wird die Bedeutung dieser 
Themen erneut untersuchen und die Entwicklung 
der Prioritäten der nächsten Kohorte aufzeigen. 
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Methodische Vorbemerkungen

D ie Leipziger Jugendstudie fand im ersten 
Halbjahr 2023 in ausgewählten Klassen aus 
insgesamt 64 Schulen statt. Die Grundgesamt-

heit stellen ca. 39 000 Schülerinnen und Schüler 
aus Leipzig. Von ca. 5 000 ausgewählten Personen 
(Bruttostichprobe) nahmen 3 053 teil, was einer 
Ausschöpfungsquote von 61 % entspricht. Die Leip-
ziger Jugendstudie befasste sich mit den Themen 
Lebenszufriedenheit, Selbstbild, schulische Pro-
blemlagen, Drogenkonsum, Freizeitverhalten und 
Sport sowie Lebensziele. Die Daten repräsentieren 
die Schülerinnen und Schüler der allgemeinbilden-
den und berufsbildenden Schulen ab Klasse 7 in 
der Stadt Leipzig (Stadt Leipzig, 2023). 

Lebensziele und Werte

In aktuellen Studien wird die Generation Z (zwi-
schen 1995 und 2010 geboren) vor allem mit ho-
hen Ansprüchen in Bezug auf Arbeitsbedingungen 
in Verbindung gebracht und deren Wunsch nach 
einer Vier-Tage-Woche und Work-Life-Balance be-
schrieben (Schnetzer, Hampel & Hurrelmann, 2024; 
Forsa im Auftrag von XING, 2024). Im Vergleich zu 
Vorgängergenerationen tritt vor allem ein Werte-
wandel deutlich hervor: Kinder zu haben oder eine 
Familie zu gründen ist nicht mehr zentral für ein 
gutes Leben. Kein anderer Bereich in der Zukunfts-
planung junger Menschen in Leipzig erlebt gerade 
einen derartigen Bedeutungsverlust wie der Kinder-
wunsch. Im Jahr 2010 (Generation Y) gaben noch 

Pandemie, Klimawandel, Krieg in Europa und Inflation: Die mul-
tiplen Krisen der Gegenwart haben offensichtlich ihre Spuren im 
Leben der Jugendlichen hinterlassen. Die Leipziger Jugendstudie 
2023 verdeutlicht eine stark gesunkene Lebenszufriedenheit, ge-
stiegene schulische Belastungen und das Gefühl von Überforde-
rung und Unsicherheit. Mädchen sind stärker betroffen als Jungen. 
Prägnant ist ein Wertewandel beim Thema Familienplanung. Nur 
noch eine Minderheit erachtet es als wichtig, später einmal Kinder  
zu haben. Der Bedeutungsverlust ist bei Mädchen nochmals drasti-
scher als bei Jungen. Die aktuell stark einbrechenden Geburtenzah-
len, insbesondere bei jungen Frauen zwischen 20 und 30 Jahren, 
zeigen bereits einen messbaren Wandel im Geburtenverhalten an. 

Mädchen in der Krise –  
Wertewandel bei der 
Familienplanung
Andrea Schultz
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Gesundheitsbewusst leben

85
89

80

83
85

76
Beruflich erfolgreich sein*

81
79

70

64
54

68

Mitspracherecht in  
Staat und Gesellschaft haben

69
56

66

69
70

83
Gesetz und Ordnung respektieren

76
79

83

58
56

65
Sich umweltbewusst verhalten

74
69

79

68
79

70
Einen hohen Lebensstandard haben

68
71

65

43
71
69

Kinder haben**
40

75
78

31
21

25
Sich politisch engagieren

29
16

19

 2023      2015      2010

*2010: beruflich Karriere machen; **2015: Familie gründen; ***2010, 2015: eine Familie haben, in der man sich wohlfühlt 
Befragte, n = 560 bis 2 309; Anteile sehr wichtig und wichtig in Prozent 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Jugend in Leipzig, 2023
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78 % der Schülerinnen und 69 % der Schüler an, 
dass es ihnen wichtig oder sehr wichtig sei, Kinder 
zu haben. Im Jahr 2023 sank die Bedeutung auf 
40 % bei den Mädchen und 43 % bei den Jungen. 
Bei den Mädchen hat sich die Bedeutung der Fa-
miliengründung folglich nahezu halbiert. Ein derart 
dramatischer Einbruch ist für kein anderes erhobe-
nes Lebensziel zu messen. Zudem wird ein Wandel 

der Geschlechterrollen deutlich. Einmal Kinder zu 
haben ist für Mädchen nicht mehr wichtiger als für 
Jungen. Gleichzeitig hat sich die Bedeutung beruf-
lichen Erfolgs ebenfalls angepasst: Mädchen sehen 
aktuell beruflichen Erfolg deutlich häufiger als (sehr) 
wichtig an als noch in der Generation Y (Befragung 
2010). Jungen und Mädchen liegen bei der Karriere-
orientierung nunmehr gleichauf (vgl. Abbildung 1). 



ZUFRIEDENHEIT MIT VERSCHIEDENEN LEBENSBEREICHEN 2015 UND 2023 NACH GESCHLECHT

Männlich Wie zufrieden bist du mit ... Weiblich

73
80 ... deinem Leben insgesamt? 51

65

83
88 ... deinen Beziehungen zu Freunden? 76

84

85
86 ... deiner Wohnsituation? 79

85

88
87 ... deinem Verhältnis zu deiner Mutter? 81

80

80
79 ... deinem Verhältnis zu deinem Vater? 63

70

76
77 ... deiner Freizeitgestaltung? 56

64

65
67 ... dem Geld, mit dem du auskommen musst? 57

58

54 ... deiner Schule? 51

49
43 ... deinen Schulnoten/Zensuren? 48

44

 2023      2015 

Befragte, n = 2 179 bis 3 043; Anteile in Prozent 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Jugend in Leipzig, 2023
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Unzufriedenheit, Belastungen, Unsicher-
heit, schulische Probleme

Der starke Bedeutungsverlust der Familiengrün-
dung erhält einen interessanten Kontext durch ei-
nen ähnlich auffälligen Rückgang der allgemeinen 
Lebenszufriedenheit und gestiegene Belastungsin-
dikatoren und Zukunftssorgen. 

Lebenszufriedenheit
Aktuell ist nur noch die Hälfte der befragten Leipzi-
ger Schülerinnen mit ihrem Leben zufrieden. Im Ver-
gleich zur Studie 2015 entspricht dies einem Zufrie-
denheitsrückgang um 14 Prozentpunkte. Auch die 
Jungen weisen aktuell geringere Zufriedenheits-

werte auf als 2015. Dennoch ist der Rückgang bei 
den Jungen milder ausgeprägt. Seit der Vergleichs-
studie im Jahr 2015 erlebten die Leipziger Jugend-
lichen die Auswirkungen multipler Krisen. Zunächst 
hatte die Corona-Pandemie mit Schulschließungen 
und einem temporären Erliegen vieler sozialer Inter-
aktionen eklatante Auswirkungen auf das Alltagsle-
ben der Schülerinnen und Schüler. Zudem haben 
der russische Angriffskrieg auf die Ukraine und die 
vor Ort erlebbaren Auswirkungen durch mehr als 
10 000 Geflüchtete in Leipzig ihr Leben geprägt. Im 
Vergleich zu 2015 wurden die Auswirkungen des 
Klimawandels deutlicher und der öffentliche Diskurs 
sowie Bewegungen wie »Fridays for Future« oder 
die »Letzte Generation« rückten diese stärker in den 
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LEBENSZUFRIEDENHEIT NACH ALTER UND GESCHLECHT 2015 UND 2023

Männlich Alter Weiblich

84
84

88
12/13 Jahre

56
70
69

77
81

75
14/15 Jahre

44
66
66

76
78

71
16/17 Jahre

52
63
65

60
79

74
18/19 Jahre

51
61

69

52
81

68
20/21 Jahre

48
64
64

 2023      2015      2010

Befragte, n = 2 784 (2023); Anteile sehr zufrieden und zufrieden in Prozent 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Jugend in Leipzig, 2023
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Fokus. Zudem hatte die stark gestiegene Inflation 
vor Erhebungsstart Auswirkungen auf die finanziel-
len Möglichkeiten der Familien und der befragten 
Schülerinnen und Schüler. 

Auffällig ist, dass die Lebenszufriedenheit insge-
samt deutlich stärker zurückgeht als die in Abbil-
dung 2 erfragten Bereichszufriedenheiten. Vor dem 
Hintergrund der Corona-Pandemie lässt sich festhal-
ten, dass die Zufriedenheit mit den Beziehungen zu 
Freunden (-8 Prozentpunkte bei den Mädchen und 
-5 Prozentpunkte bei den Jungen) schlechter als 
noch 2015 eingeschätzt wird. Bei den Mädchen hat 
sich zudem die Zufriedenheit mit der Freizeitgestal-
tung verschlechtert (-8 Prozentpunkte). Die Zufrie-
denheitsrückgänge betreffen insgesamt vor allem 
soziale Beziehungen beziehungsweise die Möglich-
keiten zu sozialer Interaktion außerhalb von Schule 
und Familie (siehe Abbildung 2). 

Bei den Mädchen ist für alle befragten Altersgrup-
pen (12 bis 21 Jahre) ein deutlicher Zufriedenheits-
rückgang (12 und 21 Jahre) festzustellen. Minder-

jährige Jungen sind dagegen ähnlich zufrieden mit 
ihrem Leben wie noch 2015. Der Zufriedenheits-
rückgang betrifft bei den Jungen nur die volljährige 
Altersgruppe (siehe Abbildung 3).

Schulische Probleme
Die Betrachtung der Belastungssituation komplet-
tiert den Blick auf die Lebenssituationen der befrag-
ten Schülerinnen und Schüler und liefert weitere 
Erklärungsansätze für den Wertewandel in Bezug 
auf einen zukünftigen Kinderwunsch und Familien-
gründungen. 

Deutlich mehr Schülerinnen geben an, sich im letz-
ten Schuljahr überfordert gefühlt zu haben. Eine gro-
ße Mehrheit von 79 % kann sich hier einordnen, bei 
den Jungen ist es jeder zweite (siehe Abbildung 4). 

Zwar berichtete auch schon 2015 die Mehrheit der 
Mädchen von schulischer Überforderung, die aktu-
ellen Werte zeigen jedoch eine weitere Zuspitzung 
des Phänomens. Diese Erfahrungen sind die neue 
Normalität und keine Ausnahme mehr. 

MÄDCHEN IN DER KRISE – WERTEWANDEL BEI DER FAMILIENPLANUNG



HÄUFIGKEIT DER ERFAHRUNG MIT SCHULISCHEN PROBLEMEN NACH BERICHTSJAHR UND GESCHLECHT

Gefühl von  
Überforderung

2015 48

2023 65

 2023 männlich 50

 2023 weiblich 79

Schlechte  
Noten

2015 47

2023 44

 2023 männlich 41

 2023 weiblich 47

Zu hohe  
Erwartungen  
der Eltern

2015 24

2023 25

 2023 männlich 21

 2023 weiblich 29

Befragte, n = 2 784 (2023); Anteile »ja« in Prozent 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Jugend in Leipzig, 2023
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Das Überforderungsgefühl lässt sich jedoch kaum 
mit gestiegenen Erwartungen der Eltern erklären. 
Gleiches gilt für den schulischen Erfolg, gemes-
sen an Schulnoten. Wie auch 2015 hat nur etwas 
weniger als die Hälfte der Befragten Probleme mit 
schlechten Noten. Folglich müssen weitere Einflüs-
se bestehen, die im Rahmen der gegenwärtigen 
Untersuchung nicht aufgeklärt werden konnten. 
Zumindest erwähnt werden soll in diesem Kontext, 
dass 85 % der befragten Schülerinnen und Schüler 
täglich Social Media nutzen. 31 % der Mädchen und 
26 % der Jungen sind jeden Tag mehr als vier Stun-
den mit Social Media beschäftigt. Hinzu kommen 
weitere digitale Aktivitäten wie Computer-, Konso-
len- oder Handspiele (23 % mehr als vier Stunden 
täglich) oder Fernsehen und Videostreaming (14 % 
mehr als vier Stunden täglich; siehe auch den Bei-

trag von Feierabend et al., in diesem FORUM). Al-
les in allem füllen digitale Aktivitäten einen bedeu-
tenden Zeitanteil im Alltag der Schülerinnen und 
Schüler aus. Kausale Abhängigkeiten zwischen zeit-
intensivem Medienkonsum und Überforderungs-
gefühlen oder Zufriedenheitsdefiziten konnten mit 
der Leipziger Jugendstudie jedoch nicht gefunden 
werden, was auch nicht Ziel der Untersuchung war.

Ängste und persönliche Probleme
Zu den schulischen Problemen gesellen sich weite-
re persönliche Problemlagen. Auffällig sind die Zu-
kunftssorgen der Schülerinnen und Schüler. Jeder 
vierte Junge und sogar jedes zweite Mädchen gibt 
an, regelmäßig Belastungssituationen aus Unsicher-
heit vor der Zukunft zu erleben (siehe Abbildung 5). 
Bei den 18-Jährigen erreicht dieser Belastungsindi-
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REGELMÄSSIGE BELASTUNGEN DURCH PERSÖNLICHE PROBLEME IM LETZTEN SCHULJAHR  
NACH GESCHLECHT 2023

Unsicherheit, was aus mir werden soll 27
49

psychische Probleme  
(Depressionen, Angststörung, Burn-out)

20
46

dauerhafte Auseinandersetzungen  
mit den Eltern

25
40

Sorgen wegen der Folgen des Klimawandels 22
35

eigene Suchtprobleme  
(z. B. Spiel- Kauf- Drogen- Internetsucht

18
16

zu wenig Geld (z. B., um etwas mit Freun-
dinnen/Freunden unternehmen zu können

18
19

großer Ärger mit anderen Jugendlichen 11
11

Probleme durch Scheidung oder  
Trennung der Eltern

6
10

Suchtprobleme in der Familie 6
9

körperliche Gewalt/Schlägereien 6
3

Probleme mit beträchtlichen Schulden 3
3

 männlich      weiblich

Befragte, n = 79 bis 1 461; Anteile in Prozent, dargestellt ist der Anteil, der mindestens einmal im Monat betroffen ist  
(kumulierte Anteile regelmäßig, oft und ständig) 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Jugend in Leipzig, 2023
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kator seinen Höchstwert. Ebenso ist eine Selbstzu-
schreibung psychischer Symptomatik weit verbrei-
tet. Fast jedes zweite Mädchen gibt an, regelmäßig 
durch psychische Probleme (Depressionen, Angst-
störungen, Burn-out) belastet zu sein. Auch hierbei 
gilt der bereits getroffene Befund: Die Häufigkeit 
dieser Selbsteinschätzungen zeigt, dass psychische 
Probleme weite Teile der jungen Bevölkerung be-
treffen und sich epidemisch entwickeln. 

Jeder fünfte Junge und jedes dritte Mädchen führt 
zudem an, regelmäßig Sorgen wegen Klimawandel-
folgen zu haben. Jedes zehnte Mädchen fühlt sich 
aufgrund einer Scheidung bzw. Trennung der Eltern 
belastet. Mädchen berichten insgesamt deutlich 

häufiger von belastenden persönlichen Problemen 
als Jungen. 

Nur eine kleine Minderheit von 7 % gibt an, unter 
keinerlei persönlichen Belastungen zu leiden (Mäd-
chen 4 %, Jungen 10 %). Die Selbstwahrnehmung 
ihrer eigenen Jugend ist folglich für die überwie-
gende Mehrheit alles andere als unbeschwert. 

Angesichts dieser Befunde sind Auswirkungen auf 
den eigenen Kinderwunsch nicht verwunderlich. 
Weit verbreitete Zukunftssorgen, Überforderungs-
gefühle und die Folgen des Klimawandels können 
Erklärungen für den stark eingebrochenen Kinder-
wunsch bei den (weiblichen) Jugendlichen sein. 

MÄDCHEN IN DER KRISE – WERTEWANDEL BEI DER FAMILIENPLANUNG



ZUSAMMENGEFASSTE GEBURTENRATEN ERSTGEBORENER IN LEIPZIG 2015 UND 2023

Alter der Mutter

 2023      2015 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Melderegister (Bürgerservice)
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Aktueller Geburteneinbruch – Folge der 
Belastungssituation? 

Der eingangs darstellte Wertewandel in Bezug auf 
Familiengründungen steht nicht als singulärer Be-
fund da. In den aktuellen Geburtenzahlen spiegelt 
sich die Tendenz zu weniger Kindern als reale Be-
obachtung wider. 

Deutschlandweit bricht die zusammengefasste Ge-
burtenziffer (TFR) seit zwei Jahren ein. In Leipzig än-
dert sich das Geburtenverhalten bereits seit 2016. 
Von 1,47 Kindern je Frau (2016) ausgehend, liegt 
die zusammengefasste Geburtenziffer in Leipzig ak-
tuell (2023) nur noch bei 0,99 Kindern je Frau. Ähn-

liche Entwicklungen sind in anderen Großstädten 
gleichermaßen zu beobachten.1 

Das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung er-
klärt die sinkenden Geburtenraten ebenfalls vor 
dem Hintergrund aktueller Krisen. Der Bevölke-

1 In Jena lag die zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 
2023 noch bei 0,98 Kindern je Frau, in Leipzig bei 0,99 
und in Düsseldorf bei 1,04. In einer kleinen Studie wurde 
die TFR in 26 deutschen Großstädten untersucht. In allen 
Städten ging die TFR zurück. Im Mittel um 7,8 % (0,1 Kin-
der) im Vergleich zu 2022 bzw. um 18 % (0,3 Kinder) im 
Vergleich zu 2016 (Schultz, 2024)



ZUSAMMENGEFASSTE GEBURTENRATEN ERSTGEBORENER IN LEIPZIG 2015 UND 2023

Alter der Mutter

 2023      2015 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Melderegister (Bürgerservice)

ABBILDUNG 6

70

60

50

40

30

20

10

0

G
eb

o
re

ne
 je

 1
00

0 
Fr

au
en

15 20 25 30 35 40 45

Informationsdienst der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 2024 21

rungsforscher Martin Bujard resümiert: »Der Krieg 
in der Ukraine, die gestiegene Inflation oder auch 
der fortschreitende Klimawandel haben die Men-
schen zusätzlich zur Pandemie verunsichert. In einer 
solchen Zeit multipler Krisen setzen viele ihren Kin-
derwunsch nicht um« (Bundesinstitut für Bevölke-
rungsforschung, 2024). Ein Bezug zu den aktuellen 
Krisen wird folglich auch von den Bevölkerungswis-
senschaftlern gezogen, ähnlich wie es die Leipziger 
Jugendstudie in Bezug auf Belastungssituationen 
und Lebensziele bewertet.

Es sind faktisch vor allem die jungen Frauen zwi-
schen 20 und 35 Jahren, die sich aktuell seltener für 
ein Kind entscheiden. Der Anteil der Erstgebären-
den geht in Leipzig bereits seit 2013 kontinuierlich 
zurück.2 In Abbildung 6 sind die Geburtenziffern nur 
für erste Geburten dargestellt. Daran sieht man ein-
drücklich, dass die »fehlenden« Kinder vor allem auf 
ein geändertes Geburtenverhalten der jungen Frau-
en zwischen 20 und 30 Jahren zurückzuführen sind 
(siehe Abbildung 6). Es sind die Frauen im jungen 
Erwachsenenalter, die den Einbruch der zusammen-
gefassten Geburtenziffer verursachen. Gemeinsam 
mit den Ergebnissen der Leipziger Jugendstudie, 
die Schülerinnen und Schüler ab 12 Jahren ein-
schließt, finden wir also verschiedene Hinweise auf 
einen Trend zu weniger Kindern und mehr kinder-
losen Frauen in den Generationen Y und Z. 

Offen ist, ob sich diese Entwicklungen in den kom-
menden Jahren weiter fortsetzen werden. Denkbar 
wäre, dass die aktuellen Krisen den Kinderwunsch 
nur temporär beeinflussen und sich die Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen mit den genannten 
Krisen und Stressoren arrangieren. Die Familien-
gründung würde in diesem positiven Szenario im 
späteren Alter nachgeholt werden. In jedem Fall 
bleibt zu konstatieren, dass bereits der aktuelle Ge-
burteneinbruch langfristige demografische Spuren 
hinterlässt, da diese Kohorten sehr gering besetzt 
sind. 

2 Vor 2013 liegen keine belastbaren Zahlen vor.
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»ICCS 2022«: Studie zur politischen Bil-
dung und Demokratieerziehung

International vergleichende Schulleistungsstudien 
können uns helfen, Herausforderungen des Bil-
dungssystems zu identifizieren (Johansson, 2016). 

Die »International Civic and Citizenship Education 
Study (ICCS) 2022« untersucht, wie Schüler*innen1 
in Demokratien auf ihre Rollen als Bürger*innen vor-
bereitet werden (Schulz et al., 2023). Dieser Beitrag 
legt den Fokus auf das Erleben von Diskriminierung 
und Sozialbeziehungen als Aspekt der politischen 

1 Auf Wunsch der Autorin verwenden wir in diesem Beitrag 
den Gender-Stern.

Sozialisation von Schüler*innen. »ICCS« bietet einen 
Einblick in die Sozialisation heranwachsender Bür-
ger*innen in einer Zeit, in der Demokratien und die 
politische Bildung herausgefordert sind durch popu-
listische Strategien, ökologische Krisen und kriegeri-
sche Auseinandersetzungen (Abs, 2021). Diese Her-
ausforderungen interagieren mit den Identitäten der 
Menschen; insbesondere Populismus geht einher mit 
Polarisierung und einer stärkeren Unterscheidung zwi-
schen Innen- und Außengruppen, die mit Diskriminie-
rung einhergehen kann (Kinnvall & Svensson, 2022). 

Populismus bezieht sich besonders auf Fragen der 
Zugehörigkeit und kann sich daher besonders auf 
die Erfahrung von Minderheiten auswirken. Bei-
spielsweise erlebten amerikanisch-mexikanische 

Die internationale Studie zur politischen Bildung »ICCS 2022« 
bietet eine repräsentative Datengrundlage, um zu untersuchen, 
wie Schüler*innen an Schulen auf ihre Teilnahme an demokrati-
schen Prozessen vorbereitet werden. Dieser Beitrag untersucht in 
diesem Kontext Erfahrungen von Diskriminierung und das soziale 
Erleben an Schulen in NRW. Gerade nichtbinäre Schüler*innen 
berichteten von Diskriminierung, weniger Fairness der Lehrkräfte 
und Angst vor Mobbing. Mädchen hatten mehr Angst vor Mob-
bing. Jungen, gerade solche mit Migrationsgeschichte, berich-
teten von weniger Lehrkraft-Fairness. Interessanterweise lag das 
politische Wissen von nichtbinären Schüler*innen trotz Diskrimi-
nierungserfahrungen nicht unter dem Landesmittelwert.

Diskriminierung von 
Jugendlichen an Schulen. 
Ergebnisse aus »ICCS 2022«
Johanna F. Ziemes 
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Schüler*innen in den Vereinigten Staaten von Ame-
rika nach der Wahl Donald Trumps zum 45. Präsi-
denten verstärkt Diskriminierung in der Schule (Hu-
ang & Cornell, 2019). Diskriminierung in der Schule 
hat negative Folgen für den akademischen Erfolg 
und die psychische Gesundheit von Schüler*innen 
(Civitillo et al., 2023; Schmitt et al., 2014). James 
Banks (2015) betont, dass Diskriminierungserfah-
rungen einen normierenden Assimilationsdruck 
auf Schüler*innen aus marginalisierten Gruppen 
ausüben. Politische Bildung kann Schüler*innen 
im besten Fall dazu befähigen, diskriminierende 
Strukturen zu erkennen und sich für Veränderungen 
einzusetzen. Für Lehrkräfte, Politikgestaltende und 
Forschende ist es jedoch zunächst wichtig, eine Be-
standsaufnahme des Erlebens verschiedener Schü-
ler*innengruppen vorzunehmen. 

Studienaufbau von »ICCS«

Die Methodik von »ICCS« wird hier nur kurz vorge stellt; 
vertiefende Informationen finden sich im »ICCS«- 
Berichtsband (Deimel & Welsandt, 2024; Ziemes & 
Matafora, 2024). Für »ICCS 2022« wurden Schüler*in-
nen, Lehrkräfte und Schulleitungen in 24 Bildungs-
systemen befragt. 20 dieser Bildungssysteme be-
fanden sich in Europa. Zwei deutsche Bundesländer 
haben teilgenommen: Nordrhein-Westfalen (NRW) 
und Schleswig-Holstein (SH). Schulen wurden durch 
eine stratifizierte Zufallsauswahl in die intendierte 
Stichprobe mit aufgenommen. In jeder Schule wur-
de eine zufällige achte Klasse zur Befragung ausge-
wählt. In dieser Klasse waren alle Schüler*innen zur 
Teilnahme aufgerufen. Die Stichprobe ist dazu ge-
eignet, Aussagen über die Gesamtheit (Population) 
der Achtklässler*innen in den teilnehmenden Bun-
desländern zu machen. Die Analysen fokussieren 
sich auf NRW. Hier wurde mit 3 269 Schüler*innen 
eine sehr gute Stichprobenausschöpfung erreicht.

Die Erhebung fand mit Computern oder Laptops 
statt und bestand aus drei Teilen: In einem 45-mi-
nütigen Test wurde das politische Wissen und Argu-
mentieren von Schüler*innen mit offenen, geschlos-
senen und computer-erweiterten Items getestet. 
Schüler*innen sollten im Test beispielsweise Gründe 
nennen, warum Menschen Parteien beitreten, oder 

erklären, wie Fake News Demokratien schaden kön-
nen. Darauf folgte eine Pause und ein Fragebogen, 
der in allen Teilnahmeländern eingesetzt worden 
ist und der neben soziodemografischen Angaben 
auch nach Einstellungen, Werten und Verhaltensab-
sichten der Schüler*innen fragt. Schließlich wurde 
in den meisten der europäischen Länder auch ein 
Modul mit europaspezifischen Fragen eingesetzt. 

In dieser Studie wird von Familien mit Migrationsge-
schichte gesprochen, wenn Schüler*innen entweder 
selbst im Ausland geboren sind oder dies auf beide 
Erziehungsberechtigte zutraf. In NRW waren das 
33 % der Schüler*innen (n = 938). Schüler*innen 
konnten ihr Geschlecht selbst angeben. Neben den 
klassischen Optionen (Junge und Mädchen) konn-
ten Schüler*innen auch eine weitere Option wählen 
(weiteres Geschlecht). 2 % der Schüler*innen nah-
men diese Option wahr (n = 53). Somit stehen In-
formationen über Schüler*innen zur Verfügung, die 
sich als nichtbinär positioniert haben. Diese Gruppe 
konnte wegen der kleineren Gruppengröße nicht 
weiter in Schüler*innen mit und ohne Migrationsge-
schichte unterteilt werden. Sofern nicht anders an-
gegeben, sind beschriebene Gruppenunterschiede 
statistisch signifikant (p < .05). 

Von Schüler*innen berichtete Diskrimi-
nierung

Im Fragebogen wurde den Schüler*innen eine 
Definition von Diskriminierung vorgestellt: »Dis-
kriminierung liegt vor, wenn jemand nur aufgrund 
eines bestimmten persönlichen Merkmals, wie z. B. 
Alter, Geschlecht oder Hautfarbe, ungerecht be-
nachteiligt wird.« Daraufhin wurden sie gefragt, 
welche Gruppen ihrer Meinung nach am meisten 
Diskriminierung im eigenen Land erfahren. Danach 
wurden Schüler*innen gefragt, ob sie in den letzten 
12 Monaten aufgrund eines bestimmten Merkmals 
Diskriminierung erfahren haben. Schüler*innen 
konnten Mitschüler*innen oder Lehrkräfte als mög-
liche Quelle der Diskriminierung angeben und sie 
wurden gebeten, in einem Antwortfeld das Merk-
mal anzugeben, aufgrund dessen sie diskriminiert 
worden waren. Tabelle 1 zeigt, wie viel Prozent der 
Schüler*innen in den jeweiligen Subgruppen ange-



ANTEIL VON SCHÜLER*INNEN, DIE BERICHTETEN, IN DEN LETZTEN 12 MONATEN  
DISKRIMINIERT WORDEN ZU SEIN 

Jungen Mädchen Weitere Geschlechter
% SE % SE % SE

Keine Migrationsgeschichte 18 1.67 23 1.80
63 7.68

Migrationsgeschichte 24 2.43 32 3.03

Quelle: ICCS 2022, eigene Berechnungen
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ANGST VOR MOBBING ZU HABEN 

Jungen Mädchen Weitere Geschlechter
% SE % SE % SE

Keine Migrationsgeschichte 19 1.30 26 1.49
51 7.69

Migrationsgeschichte 17 1.69 30 2.39

Quelle: ICCS 2022, eigene Berechnungen
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geben haben, in der Schule von Mitschüler*innen 
und/oder Lehrkräften diskriminiert worden zu sein. 
Im Durchschnitt waren es in NRW 27 % der Schü-
ler*innen. Die Betrachtung der Subgruppen zeigt, 
dass Mädchen und Schüler*innen mit Migrations-
geschichte signifikant häufiger von Diskriminierung 
berichten. 18 % der Jungen ohne Migrationsge-

schichte berichteten von Diskriminierungserfahrun-
gen, dagegen waren es 32 % der Mädchen mit 
Migrationsgeschichte. Mit Abstand am häufigs-
ten gaben jene Schüler*innen an, schulische Dis-
kriminierung zu erleben, die sich einem weiteren 
Geschlecht zugehörig fühlen, also nichtbinär sind. 
Auch wenn die qualitativen Auswertungen darauf 
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hinweisen, dass Schüler*innen ein sehr breites Ver-
ständnis von Diskriminierung haben (Ziemes et al., 
2024), bieten die Analysen doch Hinweise darauf, 
dass nichtbinäre Schüler*innen in der Schule beson-
ders viel Diskriminierung erfahren.

Erfahrungen von Lehrkraft-Fairness und 
Angst vor Mobbing

Um die Ergebnisse der Diskriminierungserfahrun-
gen besser einordnen zu können, wurden weitere 
Berichte der Schüler*innen hinsichtlich des Erle-
bens in ihrer Schule betrachtet. Folgende Items ha-
ben wir näher analysiert:

• Die meisten Lehrkräfte behandeln mich fair.
• Ich habe Angst davor, von anderen Schüler*in-

nen gemobbt zu werden.

Zu beiden Aussagen konnten Schüler*innen auf 
einer vierstufigen Antwortskala ihre Zustimmung, 
bzw. Ablehnung berichten. Tabelle 2 und Tabelle 3 
zeigen, wie viel Prozent der Schüler*innen die jewei-
lige Aussage mit »Stimme zu« oder »Stimme stark 
zu« bewertet haben. Schüler*innen mit Migrations-
geschichte berichteten von weniger Lehrkraft-Fair-
ness als Schüler*innen ohne. Interessanterweise 
erlebten Mädchen Lehrkräfte als etwas fairer als 
Jungen. Nichtbinäre Schüler*innen stimmten von 
allen Gruppen am seltensten zu, dass Lehrkräfte sie 
fair behandelt hätten. 

Auch wenn Mädchen eher als Jungen den Eindruck 
hatten, von Lehrkräften fair behandelt zu werden, 
berichteten sie dennoch deutlich häufiger von der 
Angst, von Mitschüler*innen Mobbing zu erfahren, 
als Jungen. Die Migrationsgeschichte der Familie 
der Schüler*innen spielte hier keine signifikante 
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Jungen Mädchen Weitere Geschlechter
% SE % SE % SE

Keine Migrationsgeschichte 551,84 3.91 556,37 4.61
536,31 16.29

Migrationsgeschichte 486,58 4.99 484,49 6.14

Quelle: ICCS 2022, eigene Berechnungen
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Rolle (p > .05). Erneut zeigt sich jedoch, dass nicht-
binäre Schüler*innen das soziale Klima an Schulen 
deutlich feindlicher wahrnehmen als ihre Mitschü-
ler*innen. Etwa die Hälfte dieser Schüler*innen be-
richtet über Angst vor Mobbing. 

Politisches Wissen im Vergleich

Politisches Wissen ist notwendig, um die eigenen 
Interessen effektiv in politische Entscheidungspro-
zesse einzubringen. Zusätzlich kann Bildung die ne-
gativen Effekte von Diskriminierung auf die Gesund-
heit von Menschen abschwächen (Allen et al., 2019). 
Bildung soll auch dabei helfen, diskriminierende Er-
lebnisse als solche einzuordnen und mit diesen um-
zugehen (ebd.). Politisches Wissen, wie es in »ICCS 
2022« gemessen worden ist, könnte Schüler*innen 
helfen, Diskriminierung besser als solche zu erken-
nen. Es steht zum Beispiel in Zusammenhang mit 
der kritischen Analyse von Institutionen und der Un-
terstützung der Gleichberechtigung verschiedener 
Gruppen (Ziemes, 2022). 

Abbildung 1 und Tabelle 4 zeigen die Verteilung 
des politischen Wissens über die Gruppen hinweg. 
Mädchen und Jungen sind in beiden Gruppen etwa 
gleich stark (p > .05), jedoch zeigen sich deutliche 
statistisch signifikante Unterschiede zwischen Schü-
ler*innen mit und ohne Migrationsgeschichte (siehe 
Abbildung 1; siehe Tabelle 4). Zum Teil können die 
Differenzen auch über Unterschiede im sozioökono-
mischen Status erklärt werden (Hahn-Laudenberg et 

al., 2024). Diesen Schüler*innen stehen also weni-
ger Ressourcen zur Verfügung, um Diskriminierung 
zu erkennen und diese zu verarbeiten. Interessan-
terweise liegt der Wert der nichtbinären Schüler*in-
nen etwas über dem Mittelwert aller Schüler*innen 
in NRW (M = 524, SE = 2.6); wegen der kleinen 
Gruppengröße ist der Unterschied zum Landesmit-
tel aber nicht statistisch signifikant (p > .05).

Zusammenfassung 

Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu beach-
ten, dass es sich um Querschnittsdaten handelt. 
Somit können Aussagen über Verteilungen in der 
Population gemacht werden, nicht aber über die 
Kausalität von Zusammenhängen. Es stehen zwar 
Daten zum Migrationsstatus der Schüler*innen und 
deren Eltern zur Verfügung, jedoch nicht darüber, 
ob sie im Alltag Rassismus erleben. Für die Analyse 
der Untergruppen von nichtbinären Schüler*innen 
mit und ohne Migrationsgeschichte war die Grup-
pe der nichtbinären Schüler*innen leider nicht groß 
genug. Ebenso gibt es keine spezifischen Informa-
tionen zu transgeschlechtlichen Jungen und Mäd-
chen; diese Schüler*innen können mit dem aktuel-
len Datensatz nicht identifiziert werden. Dennoch 
geben die Analysen interessante Hinweise auf das 
soziale Erleben von Schüler*innen an Schulen. 

Mit den repräsentativen Daten aus »ICCS 2022« 
wurde untersucht, wie verschiedene Gruppen von 
Schüler*innen die Schule als sozialen Kontext er-
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leben. In NRW hat insgesamt ein Viertel der Schü-
ler*innen von Diskriminierung berichtet. Besonders 
gefährdet waren hier Mädchen mit Migrationsge-
schichte und nichtbinäre Schüler*innen. Tenden-
ziell fühlten sich Mädchen von Lehrkräften fairer be-
handelt, sie hatten aber mehr Angst vor Mobbing. 
Nichtbinäre Schüler*innen erlebten Lehrkräfte als 
weniger fair und hatten mehr Angst vor Mobbing 
als alle anderen untersuchten Gruppen. Trotz dieser 
negativen sozialen Erlebnisse zeigten sie nicht weni-
ger politisches Wissen als der Durschnitt der Schü-
ler*innen in NRW. Es ist möglich, dass Wissen um 
die Diversität von Geschlechteridentitäten teilweise 
an Bildung gebunden ist. Die gefundenen Ergeb-
nisse sind bedeutsam, weil Lehrkräften die Bedeu-
tung der Diskriminierung von LSBTI*-Schüler*innen 
vielfach weniger bewusst ist als die von Schüler*in-
nen mit Rassismuserfahrungen (Klocke et al., 2020). 
In dieser Erhebung haben etwas 2 % der Schüler*in-
nen angegeben, nichtbinär zu sein, also eine kleine 
Gruppe. Die aktuelle Forschung geht davon aus, 
dass zwischen 1 und 10 % der Heranwachsenden 
nichtbinär sind; zusätzlich zeigt sich ein Kohorten-
effekt: Jüngere Gruppen outen sich eher als nicht-
binär (Brown, 2022; Chew et al., 2020). In Zukunft 
könnten sich also mehr Schüler*innen als nichtbinär 
outen. Schulen sollten sich darauf vorbereiten, auch 
diesen Schüler*innen ein sicheres und positives so-
ziales Umfeld zu bieten.
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Die Studie des Deutsch-Französischen Jugendwerks zeigt große 
Ähnlichkeiten in den Perspektiven und Einstellungen junger Men-
schen in Deutschland und Frankreich, aber auch punktuelle Unter-
schiede in der Einschätzung von Herausforderungen durch Krieg 
und eine Spaltung der Gesellschaft. Am schlechtesten schneidet 
in beiden Ländern die Zufriedenheit der Befragten mit ihren poli-
tischen Beteiligungsmöglichkeiten ab. 

Lebenslagen, Wohlbefinden und 
Perspektiven Jugendlicher in 
Deutschland und Frankreich
Sabine Walper

D ie vergangenen Jahre waren und sind für vie-
le Jugendliche mit besonderen Belastungen 
verbunden. Die Corona-Pandemie mit den in 

Deutschland lang anhaltenden und wiederkehren-
den Kontaktbeschränkungen ab März 2020 hat nicht 
nur das soziale Leben stark begrenzt, das gerade in 
dieser Lebensphase so wichtig ist. Auch Bildungs-
möglichkeiten waren eingeschränkt und psychische 
Belastungen stiegen an. Seit Februar 2022 hat mit 
dem Angriff Russlands auf die Ukraine das Kriegs-
geschehen in direkter europäischer Nachbarschaft 
neue Schrecken und Unsicherheiten gebracht. Und 
wirtschaftliche Probleme im Schlepptau steigender 
Preise mögen die Hoffnung auf eine verheißungs-
volle Zukunft ausgebremst haben. Mittlerweile ist 
nach dem Überfall der Hamas auf Israel im Oktober 
2023 der kriegerische Konflikt zwischen Israel und 
Palästina hinzugekommen, der vor allem die Zivilbe-
völkerung Palästinas trifft und auch in Deutschland 
zu Spaltungen beiträgt.

Lange war Krieg weit weg. Vor knapp 80 Jahren wur-
de der Zweite Weltkrieg beendet und vor 61 Jahren –  

am 22. Januar 1963 – wurde nach jahrzehntelangen 
Konflikten und Rivalitäten der Élysée-Vertrag zwi-
schen Frankreich und Deutschland geschlossen, um 
ein Zeichen der Aussöhnung zu setzen und die Basis 
für eine produktive und friedliche Kooperation beider 
Länder zu schaffen. Ein mehr als passender Anlass für 
das Deutsch-Französische Jugendwerk (DFJW), das 
ebenfalls im Jahr 1963 gegründet wurde, ein Stim-
mungsbild der politischen Haltungen, des Vertrau-
ens in Europa und des persönlichen Wohlergehens 
junger Menschen beider Länder einzuholen und zu 
fragen, wie sehr beide Länder zusammengewachsen 
sind und was sie auch heute unterscheidet. 

Die Studie »Zurück in die Zukunft: Erwar-
tungen junger Menschen in Deutschland 
und Frankreich« 

Im Oktober 2022 wurden für diese Studie des 
Deutsch-Französischen Jugendwerks insgesamt 
über 3 000 junge Menschen im Alter von 16 bis 
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25 Jahren online befragt. In Deutschland konnten 
1 527 Interviews und in Frankreich 1 551 Interviews 
in die intensiven und facettenreichen Auswertungen 
des DFJW-Teams und des wissenschaftlichen Beirats 
dieser Studie eingehen. Der Bericht gibt Auskunft 
über die Lebenszufriedenheit und die Zukunfts-
perspektiven junger Menschen beider Länder, ihre 
Einschätzung der größten gesellschaftlichen He-
rausforderungen, ihre Wahrnehmung politischer 
Partizipation, ihre Einstellungen zum Sozialstaat und 
Institutionen wie der Schule und vieles mehr (Bütow 
& Tallineau, 2023). Vor allem sozioökonomische Dis-
paritäten fallen immer wieder auf. Im Folgenden soll 
ein Überblick über die Befunde gegeben werden, 
auch wenn die Breite der Themen hier nur in einer 
Auswahl skizziert werden kann.

Wie zufrieden sind Jugendliche und junge 
Erwachsene mit den verschiedenen Bereichen 
ihres Lebens? Wie optimistisch schauen sie in 
die Zukunft?

Vergleicht man die Zufriedenheit, die junge Men-
schen in Deutschland und Frankreich mit den ver-
schiedenen Bereichen ihres Lebens mitteilen, so zeigt 
sich große Übereinstimmung (Walper & Reim, 2023): 
In beiden Ländern fällt die Zufriedenheit mit der Fa-
milie am höchsten aus (siehe Abbildung 1). An zwei-
ter Stelle steht die Wohnsituation, eng gefolgt von 
der Zufriedenheit mit dem Freundeskreis, den Mög-
lichkeiten der Freizeitgestaltung sowie insgesamt den 
Spielräumen für die Gestaltung des eigenen Lebens. 
Etwas ungünstiger fällt die Zufriedenheit mit Schule/
Ausbildung/Studium/Beruf sowie mit den beruflichen 
Perspektiven aus, aber das deutliche Schlusslicht sind 
die eigenen politischen Beteiligungsmöglichkeiten, 
über die die geringste Zufriedenheit geäußert wird. 
Nur in zwei Bereichen zeigen sich Unterschiede zwi-
schen beiden Ländern: Während junge Menschen in 
Deutschland weniger zufrieden sind mit ihren Mög-
lichkeiten der Freizeitgestaltung als Gleichaltrige in 
Frankreich, fällt in Frankreich die Zufriedenheit mit 
den eigenen politischen Beteiligungsmöglichkeiten 
noch niedriger aus als in Deutschland.

Größer sind die Unterschiede zwischen beiden 
Ländern im Optimismus der Befragten hinsichtlich 
der politischen und gesellschaftlichen Entwicklun-

gen (siehe Abbildung 2). Hier erweisen sich junge 
Menschen in Frankreich in vier der acht erfragten 
Bereichen als weniger optimistisch. Während die 
Zuversicht hinsichtlich der zukünftigen deutsch-fran-
zösischen Zusammenarbeit in beiden Ländern glei-
chermaßen am höchsten ausfällt, sind die jungen 
Franzosen und Französinnen weniger zuversichtlich 
hinsichtlich der Solidarität zwischen den europäi-
schen Ländern und vor allem hinsichtlich der Ar-
beitsmarktsituation, die jeweils Rangplatz zwei und 
drei einnehmen, aber auch mit Blick auf die Energie-
versorgung und die Preise für Lebensmittel, die in 
beiden Ländern am wenigsten optimistisch betrach-
tet werden. Nur in Fragen des Klimaschutzes, des 
Friedens in der Ukraine und des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts finden sich keine nennenswerten 
Unterschiede. Bemerkenswerte ist die große Ähn-
lichkeit der Rangfolge, mit der die einzelnen Themen 
mehr oder weniger optimistisch betrachtet werden.

Sowohl die Lebenszufriedenheit als auch der Opti-
mismus (jeweils zusammengefasst über die inhalt-
lichen Bereiche) hängen in beiden Ländern mit der 
finanziellen Situation der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen zusammen. Im Einklang mit zahlrei-
chen Befunden, die die Vorteile finanzieller Res-
sourcen für die Lebensqualität und das persönliche 
Wohlbefinden von Heranwachsenden aufzeigen 
(z. B. Lampert & Kuntz, 2019; Walper, 2009), sind 
es auch hier junge Menschen mit einer günstige-
ren finanziellen Situation, die die höhere Lebens-
zufriedenheit und den größeren Optimismus an-
geben. Die Vorteile der Befragten in Deutschland 
hinsichtlich ihrer finanziellen Situation erklären auch 
den größeren Optimismus junger Menschen in 
Deutschland. Auch wenn noch weitere potenzielle 
Einflussfaktoren wie die Familienstruktur und das 
Geschlecht geprüft werden, erweist sich die finan-
zielle Situation als der wichtigste Faktor, der auch 
durchgängig in beiden Ländern und für die Zufrie-
denheit wie auch den Optimismus relevant ist. 

Interessanterweise ist eine Reihe von Faktoren nur in 
Frankreich für die Lebenszufriedenheit und den Op-
timismus relevant, und zwar über die Einflüsse der 
finanziellen Situation hinaus. Anders als in Deutsch-
land sind die jungen Französinnen und Franzosen 
auch unabhängig von der finanziellen Situation zu-
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friedener, wenn mindestens ein Elternteil über höhe-
re Bildung verfügt, wenn die Familie keinen Migra-
tionshintergrund aufweist und wenn die Befragten 
selbst studieren. Demnach sind die verschiedenen 
Facetten sozialer Herkunft in Frankreich bedeutsamer 
für die Lebenszufriedenheit als in Deutschland. Für 
den Optimismus sind es das höhere Alter und der 
aktuelle Tätigkeitsstatus, die nur in Frankreich in die 
Waagschale fallen. So sind zwar einerseits die älte-
ren Befragten etwas optimistischer, aber gleichzeitig 
auch die Schülerinnen und Schüler, also jene Befrag-
ten, die noch nicht auf dem Arbeitsmarkt sind und in 
Frankreich optimistischer antworten als Arbeitslose 
und Erwerbstätige. In Deutschland findet sich kein 
solcher Zusammenhang, was für eine größere Homo-
genität bzw. Ähnlichkeit der persönlichen Perspekti-
ven junger Menschen in Deutschland spricht.

Was sehen junge Menschen als die größten 
Herausforderungen unserer Zeit?
Auf die Frage nach den drei größten Herausforde-
rungen unserer Zeit steht für junge Menschen bei-
der Länder der Klimawandel an erster Stelle (Mül-
ler, 2023). In Deutschland wurde dieses Thema von 
66 % der Befragten gewählt, in Frankreich von 62 %. 
Zu deutlich sind die weitreichenden Implikationen 
des Klimawandels für die zukünftigen Lebensbedin-
gungen und die Gesundheit; aber dieses Thema 
dürfte für junge Menschen auch der Prüfstein für die 
Frage sein, wie stark sie von der Politik gehört und in 
ihren Anliegen ernst genommen werden. 

Noch größere Einigkeit gibt es bei den zu hohen 
Preisen, die in Frankreich an zweiter Stelle rangie-
ren (Deutschland: 47 %; Frankreich: 48 %). Die 
größten Divergenzen zeigen sich bei den Bewer-
tungen von Herausforderungen durch Krieg, die für 
junge Menschen in Deutschland an zweiter Stelle 
stehen (56 %), in Frankreich jedoch mit 32 % der 
Nennungen hinter den zu hohen Preisen und ganz 
knapp hinter dem Thema Armut (33 %) rangieren. 
Die Betroffenheit durch den Krieg in der Ukraine 
ist für junge Menschen in Deutschland angesichts 
der vielen Geflüchteten wohl deutlicher spürbar; 
aber auch geografisch liegt das Kriegsgebiet näher 
an Deutschland, was die Gefahren stärker ins Be-
wusstsein rücken dürfte. Fragen einer atomaren Be-
drohung sind in Deutschland allerdings nicht stär-

ker präsent. Sie werden in Frankreich sogar etwas 
häufiger genannt (20 % vs. 15 % in Deutschland). 
Auch Terrorismus und Einwanderung sind Themen, 
die junge Menschen in Frankreich häufiger zu den 
großen Herausforderungen zählen, die insgesamt 
jedoch am unteren Ende der Rangliste wichtigster 
Herausforderungen stehen. 

Im Vergleich zu Frankreich wird Armut in Deutsch-
land zwar etwas seltener als eine der wichtigsten 
Herausforderungen genannt, aber immerhin von 
rund jedem/jeder vierten Befragten (27 %), gleich-
auf mit den Problemen einer Spaltung der Gesell-
schaft (26 %). Interessanterweise sind die Risiken 
einer gesellschaftlichen Spaltung in Deutschland 
stärker präsent als in Frankreich (18 % der Nen-
nungen), wo eher Armut als ein konkreter Aspekt 
solcher Spaltungen in den Vordergrund gerückt 
wird. Auch Fremdenfeindlichkeit/Rassismus wird in 
Deutschland etwas häufiger als große Herausfor-
derung gesehen (18 % vs. 14 % in Frankreich), wäh-
rend die Herausforderungen durch Einwanderung 
eher von jungen Menschen in Frankreich betont 
werden (18 % vs. 9 % in Deutschland).

Hatte sich im persönlichen Bereich eine größere 
Heterogenität der Einschätzungen junger Franzö-
sinnen und Franzosen gezeigt, so sind es in der Ein-
schätzung der größten gesellschaftlichen und politi-
schen Herausforderungen vor allem die Befragten in 
Deutschland, bei denen soziale Unterschiede sicht-
bar werden. Das Problem der Armut wird in Deutsch-
land vor allem von Befragten der unteren Schichten 
genannt (29 %), weniger von Befragten der privile-
gierten höheren Schichten (18 %), während in Frank-
reich die Angehörigen beider Schichten gleicher-
maßen Armut als eine zentrale gesellschaftliche und 
politische Herausforderung herausstellen (38 % und 
39 %). Umgekehrt ist das Risiko sozialer Spaltung in 
Deutschland vor allem für die privilegierteren Be-
fragten präsent (34 %), weniger für Angehörige der 
unteren Schichten (20 %), während dieses Problem 
in Frankreich in beiden Schichten durchgängig sel-
tener genannt wird (untere Schichten: 14 %, obere 
Schichten: 15 %). Entsprechend konstatiert Jörg 
Müller, dass »die Wahrnehmung sozialer Realitäten 
in Frankreich schichtunabhängiger und in Deutsch-
land schichtspezifisch stärker polarisiert (ist)« (Müller, 
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2023, S. 35). Lediglich bei der Nennung des Klima-
wandels als größter gesellschaftlicher Herausforde-
rung zeigen sich in beiden Ländern vergleichbare 
soziale Unterschiede: Dieses Problem steht vor al-
lem und weit mehrheitlich für junge Menschen der 
oberen Schichten im Vordergrund (Deutschland: 
81 %, Frankreich: 83 %), deutlich weniger, aber im-
merhin noch für rund die Hälfte aller jungen Men-
schen der unteren Schichten (Deutschland: 57 %, 
Frankreich: 50 %).

Wie sehr vertrauen junge Menschen der Schule 
und anderen sozialen Institutionen?
Die Schule ist wohl diejenige Institution, die neben 
der Familie am stärksten die Erfahrungen und die 
zukünftigen Chancen für das Leben junger Men-
schen prägt. Insofern lag es nahe, die Frage aufzu-
greifen, wie die Schule erlebt wird und wie viel Ver-
trauen die Befragten in Deutschland und Frankreich 
in die Schule, aber auch andere Institutionen ihres 
Landes haben (Gallard, 2023).

Obwohl sich die Schulsysteme in Deutschland und 
Frankreich unterscheiden, fallen die jeweiligen Leis-
tungen von Jugendlichen laut Daten der PISA-Un-
tersuchungen sehr ähnlich aus. Beide Länder ran-
gieren im Mittelfeld. Allerdings unterscheidet sich 
die Wahrnehmung der Schule in beiden Ländern 
laut Ergebnissen der DFJW-Studie deutlich. So äu-
ßern die Befragten aller Bildungsgruppen in Frank-
reich ein wesentlich höheres Misstrauen gegenüber 
der Schule als in Deutschland (insgesamt: 40 % 
Misstrauen in Frankreich, 22 % in Deutschland). 
Auch wenn man weitere Institutionen einbezieht, 
erweist sich das Misstrauen gegenüber staatlichen 
Institutionen in Frankreich als höher. Allerdings 
dürfte die Haltung gegenüber der Schule nicht nur 
eine generelle Skepsis gegenüber den staatlichen 
Institutionen per se reflektieren; sie lässt sich auch 
an der geringeren schulischen Integration junger 
Menschen in Frankreich festmachen: Während in 
Deutschland 75 % der Befragten angeben, dass ihre 
Schule ein Ort ist, an dem sie sich zugehörig fühlen, 
gilt das in Frankreich nur für 38 %. Dabei geht es 
nicht darum, dass die Schule kein Ort für Freund-
schaften wäre. Befragte in beiden Ländern geben 
weit mehrheitlich an, dass ihre Schule ein Ort ist, an 
dem sie leicht Freunde finden, in Frankreich sogar 

noch etwas häufiger als in Deutschland (81 % vs. 
72 %). Allerdings sehen sich die Befragten in Frank-
reich häufiger in der Schule als Außenseiter (30 % 
vs. 16 %). Wie Olivier Gallard herausstellt, dürfte die 
»vertikale Pädagogik« in Frankeich eine wesentliche 
Rolle spielen, die den Schülerinnen und Schülern 
wenig Möglichkeiten zur Mitwirkung am schuli-
schen Leben und ihrer Stimme wenig Raum gibt. 
So sind es auch vor allem die jüngeren Befragten 
in Frankreich (< 18 Jahre), die häufiger Ressenti-
ments gegenüber der Schule äußern (47 % vs. 20 % 
in Deutschland), während der Unterschied bei den 
älteren Befragten weniger ausgeprägt ist (> 23 Jah-
re: 31 % vs. 22 %). Nicht nur in Frankreich, sondern 
auch in Deutschland sind es insbesondere die An-
gehörigen der Unterschicht, die deutlich größeres 
Misstrauen gegenüber der Schule angeben (Frank-
reich: 50 %, Deutschland: 41 %). Hierbei spielen 
auch die Startbedingungen, etwa das Maß an Anre-
gungen in der Familie, eine bedeutsame Rolle: Be-
fragten, denen in der Kindheit selten oder nie vor-
gelesen wurde, äußern mehr Misstrauen gegenüber 
der Schule – vermutlich, weil ihre Erfahrungen im 
Bildungssystem weniger günstig ausgefallen sind.

Fazit

Insgesamt zeigen sich in vielen Bereichen große 
Ähnlichkeiten der Perspektiven und Einstellungen 
von jungen Menschen in Deutschland und Frank-
reich. Ihre Zufriedenheit mit den unterschiedlichen 
Bereichen ihres Lebens unterscheidet sich allenfalls 
punktuell, jedoch nicht generell. Sogar die Rang-
ordnung der Zufriedenheiten – mit Familie an der 
Spitze und den eigenen politischen Beteiligungs-
möglichkeiten als Schlusslicht – ist fast identisch. 
Auch wenn sich junge Menschen in Deutschland als 
insgesamt etwas optimistischer erweisen, vor allem 
hinsichtlich der Solidarität zwischen den europäi-
schen Ländern und der Arbeitsmarktsituation, ist 
doch festzuhalten, dass beide Länder weitaus mehr 
verbindet als unterscheidet.

Ähnlichkeiten zeigen sich aber auch im problemati-
schen Bereich sozialer Disparitäten. Die soziale Her-
kunft hat durchgängig in beiden Ländern eine star-
ke Bedeutung, nicht nur für die Lebenszufriedenheit 
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und den Optimismus junger Menschen, sondern 
auch für ihre Einstellungen zur Schule, wobei un-
günstige Ausgangsbedingungen auch mit gerin-
gerer Zufriedenheit, weniger Optimismus und ge-
ringerem Vertrauen in die Institutionen verbunden 
sind. Insgesamt ist das Vertrauen gegenüber dem 
Bildungssystem in Frankreich schwächer, wohl auch, 
weil dort die Integrationsfunktion der Schule und 
entsprechend das Zugehörigkeitsgefühl der jungen 
Befragten zur Schule weniger stark ausgeprägt ist 
als in Deutschland. 

Die größten gesellschaftlichen und politischen He-
rausforderungen sehen die jungen Menschen bei-
der Länder im Klimawandel, in Deutschland gefolgt 
vom Krieg, der in Frankreich hinter Fragen zu hohen 
Preisen und Armut zurücksteht. Herausforderungen 
im Bereich ökonomischer Disparitäten werden in 
Deutschland allerdings nicht geringer eingeschätzt, 
sondern dürften eher mit Blick auf das Risiko einer 
Spaltung der Gesellschaft diskutiert werden. 

Bedenklich ist die geringe Zufriedenheit junger 
Menschen mit ihren Möglichkeiten der politischen 
Beteiligung. Dass die Befragten beider Länder gera-
de mit Blick auf ihr Kernanliegen des Klimaschutzes 
eher pessimistisch in die Zukunft blicken, dürfte sei-
nen Beitrag zu dieser geringen Zufriedenheit leisten. 
Wie die Einleitung zur Studie hervorhebt, müssen 
die Anliegen junger Menschen in der Politik besser 
aufgegriffen und politische Gleichheit wie auch poli-
tische Bildung gestärkt werden, um die »Repräsen-
tationlücke« Jugendlicher in der Politik zu schließen. 
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WAS BESCHÄFTIGT JUGENDLICHE?

Seit 2021 untersucht die SINUS-Jugendstudie für die BARMER in 
jährlichen Intervallen Themen, die einerseits gesundheitlich re-
levant sind und andererseits im Fokus öffentlicher Diskussionen 
stehen oder das Potenzial haben, dominant zu werden. Gleich-
zeitig repräsentieren die Studien Themen, die SINUS in anderen 
Jugendforschungsprojekten als wichtig für diese Altersgruppe 
identifiziert hat und die sich durch die Nähe zur Lebensrealität der 
Jugendlichen auszeichnen. Im Folgenden werden die Ergebnisse 
der Studie von 2023/2024 dargestellt und – wo auffällig – mit den 
Ergebnissen der vorhergehenden Jahre verglichen.

Was beschäftigt Jugendliche?
Heide Möller-Slawinski

Zukunftsperspektiven der Jugendlichen1

Für ihr persönliches Leben zeigen sich die Ju-
gendlichen optimistisch, zufrieden und resilient; 
die allgemeine Zukunft löst bei ihnen jedoch 

überwiegend Skepsis aus.

Der Blick in die persönliche Zukunft ist 2023 unter 
den Jugendlichen wieder deutlich positiver als 
2022 und erreicht fast das Niveau von 2021: So äu-
ßern sich auf die Frage, ob man optimistisch oder 
pessimistisch in die eigene Zukunft blickt, 79 % 
(eher) optimistisch.

Die Zukunft der Gesellschaft in Deutschland sehen 
die Jugendlichen ebenfalls wieder etwas optimisti-
scher als 2022 (2023: 48 %, 2022: 43 %), allerdings 
sind sie in dieser Frage offensichtlich gespalten. Zu-
dem liegen die Werte noch weit unter der fast Zwei-
drittel-Mehrheit der Jugendlichen, die 2021 trotz 
Corona ein positives Bild der Zukunft Deutschlands 

1 https://www.barmer.de/resource/blob/ 
1249172/c2b01f11bc532f301cf0cd5c90e349d9/sinus- 
studie-jugendbericht-2023-2024-barrierefrei-data.pdf

gezeichnet haben. Am kritischsten bewerten die Ju-
gendlichen aber die Aussichten für die Welt: Hier 
schauen die meisten Befragten (59 %) nach wie vor 
mit Sorge in die Zukunft – was angesichts manifester 
Stapelkrisen weltweit nicht verwundert (siehe Abbil-
dung 1).

Erstaunlicherweise bewegt sich aber die Lebens-
zufriedenheit der 14- bis 17-Jährigen, trotz aller 
Sorgen und der immer noch mehrheitlich pessi-
mistischen Bewertung der Zukunft von Land und 
Welt, 2023 auf einem Höchststand (81 %). Weniger 
erstaunlich ist dagegen, dass es laut Datenlage in 
allen drei Jahren insgesamt geringeren persönli-
chen Zukunftsoptimismus und geringere Lebens-
zufriedenheit in den bildungsbenachteiligten und 
prekären Gruppen gibt.

Die großen Krisen der Zeit gehen nicht spurlos 
an den Jugendlichen vorüber
Kriege sind wie im Vorjahr für eine Mehrheit der 
Jugendlichen das größte Sorgenthema für die Zu-
kunft: Bei 53 % von ihnen lösen sie große Sorgen 
aus (Werte 8–10 auf einer 10er-Skala). Aber auch 
Klimawandel und Umweltverschmutzung stehen 

https://www.barmer.de/resource/blob/1249172/c2b01f11bc532f301cf0cd5c90e349d9/sinus-studie-jugendbericht-2023-2024-barrierefrei-data.pdf
https://www.barmer.de/resource/blob/1249172/c2b01f11bc532f301cf0cd5c90e349d9/sinus-studie-jugendbericht-2023-2024-barrierefrei-data.pdf
https://www.barmer.de/resource/blob/1249172/c2b01f11bc532f301cf0cd5c90e349d9/sinus-studie-jugendbericht-2023-2024-barrierefrei-data.pdf
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Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024

ABBILDUNG 1

 Sehr zufrieden 
 Eher zufrieden   
 Eher unzufrieden   
 Sehr unzufrieden 
 Weiß nicht

Schaust du eher optimis-
tisch oder eher pessimis-

tisch in die Zukunft?

Und wie optimistisch 
siehst du die Zukunft 

Deutschlands insgesamt?

Und wie optimistisch 
blickst du in die Zukunft 

der Welt insgesamt?

Wie zufrieden bist  
du gerade mit  

deinem Leben?

Zukunftsoptimismus Lebenszufriedenheit

 Sehr optimistisch    Eher optimistisch    Eher pessimistisch    Sehr pessimistisch

79 48 41 81

24

57

13

2 4

35

52

7 6

42
45

7 6
15

64

19

2

ZUKUNFTSSORGEN 2023: THEMEN UND SORGENPOTENZIAL
Inwieweit machen dir die folgenden Themen mit Blick auf die Zukunft Sorgen? Auf einer Skala von 1 bis 10

Kriege 53 40 7

Klimawandel 47 40 13

Umweltverschmutzung 46 45 10

Artensterben 36 50 14

Armut 33 51 16

Migration 33 47 20

Energiekrisen 31 56 13

Wirtschaftskrisen 30 58 12

Wohnraumnot 28 48 24

Einschränkung der persönlichen Freiheit 28 47 26

Krankheiten und Pandemien 27 54 19

Arbeitsplatzsuche 22 48 31

(Aus-)Bildung 19 50 31

Künstliche Intelligenz 17 48 35

Anderes 12 55 33

 Große Sorgen (8–10)      Ambivalent (4–7)      Keine Sorgen (1–3)

Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024
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GESUNDHEIT: WICHTIGKEIT IM UMFELD ANDERER THEMEN
Wie wichtig ist dir das Thema?

Familie 85
82 +3

Freunde 82
80 +2

Gesundheit 80
78 +2

Schule, Beruf, Karriere 70
68 +2

Aussehen, Fitness 56
53 +3

Liebe, Partnerschaft 52
54 -2

 2023      2022

Basis: 2023: 2003; 2022: 2 001 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, Angaben in Prozent *2021 nicht abgefragt 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024
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bei fast der Hälfte der Jugendlichen weiterhin hoch 
oben auf der Sorgenskala (siehe Abbildung 2).

Artensterben, Armut, Migration, Energie- und Wirt-
schaftskrisen sind für ca. ein Drittel der Jugendli-
chen Grund zu großer Sorge, wobei Energiekrisen 
mittlerweile – wohl nach der Erfahrung des letzten 
Winters – für die Jugendlichen deutlich an Brisanz 
verloren haben. Wohnraumnot und Freiheitsein-
schränkungen schließen 2023 dahinter auf mit 
Krankheiten und Pandemien, die fast unverändert 
für 27 % im Fokus großer Sorgen stehen.

Fast ein Drittel der bildungsbenachteiligten Jugend-
lichen macht sich starke Sorgen um (Aus-)Bildung 
und Arbeitsplatzsuche, während die anderen Grup-
pen sich bei diesen Themen eher entspannt geben, 
was zu ihrer positiven Einschätzung der eigenen Zu-
kunftsperspektiven und Lebenszufriedenheit passt. 
Auch das Thema Künstliche Intelligenz birgt für die 
meisten Jugendlichen wenig Sorgenpotenzial.

Insgesamt machen sich Mädchen bei allen abge-
fragten Themen größere Sorgen als Jungen. Und es 
scheint bei bildungsbenachteiligten Jugendlichen 
wie in den Vorjahren eine Agglomeration und Ver-
schränkung von Sorgen hinsichtlich (Aus-)Bildung 

und Arbeitsplatzsuche mit Sorgen bezüglich Ar-
mutsgefahr, Krankheit, Wohnungsnot und Migration 
zu bestehen.

Gesundheit ist für Jugendliche ein elementares 
Gut 
Soziale Eingebundenheit hat auch 2023 für die Ju-
gendlichen einen äußerst hohen Stellenwert. So 
kommt Familie und Freund*innen2 unter Alltagsthe-
men weiterhin die größte Bedeutung zu. Aber selbst 
für die altersgemäß gesundheitlich meist noch von 
Einschränkungen verschonten Jugendlichen ran-
giert Gesundheit direkt im Anschluss (und für die 
Zukunft erwarten mehr als die Hälfte einen weiteren 
Bedeutungszuwachs dieses Themas). Schule, Beruf 
und Karriere, aber auch Aussehen, Fitness sowie 
Liebe und Partnerschaft sind dem nachgeordnet, 
bleiben aber wichtige Themen (siehe Abbildung 3).

Der Klimawandel ist nach wie vor ein sehr prä-
sentes Thema 
Klimawandel als Thema hat insgesamt seit 2021 et-
was an Wichtigkeit eingebüßt. Dennoch ist er für fast 

2 Auf Wunsch der Autorin wird in diesem Beitrag der  
Gender-Stern verwendet.
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KLIMAWANDEL 2023: BEDEUTUNG DES THEMAS UND ANGST VOR DEN FOLGEN

Bedeutung des Themas Klimawandel
Auf einer Skala von 1 bis 10: Wie wichtig ist dir das Thema Klimawandel?

47 41 11

 Sehr wichtig (8–10)      Ambivalent (4–7)      Unwichtig (1–3)

Angst vor dem Klimawandel
Bitte gib wiederum auf einer Skala von 1 bis 10 an, wie stark dir der Klimawandel persönlich Angst macht.

36 48 16

 Große Angst (8–10)      Ambivalent (4–7)      Keine Angst (1–3)

ABBILDUNG 4

Klimawandelfolgen, vor denen man am meisten Angst hat
Wenn du an die Folgen des Klimawandels denkst, was macht dir da Angst? 
Bitte markiere die drei Folgen, vor denen du dich am meisten fürchtest (max. 3 Nennungen möglich).

Zunahme von extremen Wetterphänomenen  
(Hitze/Dürren, Starkregen, Stürme etc.)

56

Verlust von Lebensraum für Tiere und Menschen 45

Anstieg des Meeresspiegels durch Abschmelzen der 
Pole

25

Negative Folgen für die Gesundheit 25

Massenaussterben der Arten 24

Kriege um Wasser 24

Waldbrände 22

Verstärkte Migration 20

Wirtschaftliche Schäden 19

Ich habe keine Angst 6

Weiß nicht 2

Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024
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die Hälfte der Jugendlichen weiterhin sehr wichtig 
(Werte 8–10 auf einer 10er-Skala), und er macht na-
hezu unverändert vielen Jugendlichen große Angst.

Was aber fürchten Jugendliche konkret? Am meis-
ten fürchten die Jugendlichen auch 2023 eindeutig 
die Zunahme extremer Wetterphänomene wie Hit-

zewellen, Starkregen und Stürme: 56 % der Jugend-
lichen wählen dies in ihre Top-3-Auswahl negativer 
Folgen. Vor dem Hintergrund vergangener Jahre 
überrascht dies nicht. An zweiter Stelle rangiert die 
Furcht vor dem Verlust von Lebensraum für Tiere 
und Menschen (45 %).
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Bitte markiere die drei Folgen, vor denen du dich am meisten fürchtest (max. 3 Nennungen möglich).

Zunahme von extremen Wetterphänomenen  
(Hitze/Dürren, Starkregen, Stürme etc.)

56

Verlust von Lebensraum für Tiere und Menschen 45

Anstieg des Meeresspiegels durch Abschmelzen der 
Pole

25

Negative Folgen für die Gesundheit 25

Massenaussterben der Arten 24

Kriege um Wasser 24

Waldbrände 22

Verstärkte Migration 20

Wirtschaftliche Schäden 19

Ich habe keine Angst 6

Weiß nicht 2

Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024
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KLIMAWANDEL 2023: PERSÖNLICHE HANDLUNGSBEREITSCHAFT
Was würdest du persönlich gegen Klimawandel tun? (Ranking nach »Würde ich bestimmt tun«)

Mit öffentlichen Verkehrsmitteln zur Schule/
Arbeit/Ausbildungsstätte fahren

49 35 11 5

Mit dem Rad zur Schule/Arbeit/ 
Ausbildungsstätte fahren

39 35 19 8

Auf Stand-by-Modus bei Geräten verzichten 37 40 17 5

Verpackungen vermeiden 37 49 10 3

Regionale und Bioprodukte bevorzugen 33 46 17 5

Seltener ein neues Smartphone holen 32 41 19 8

 Kürzer duschen 32 46 16 7

Weniger Fleisch essen 28 36 23 14

Auf Flugreisen verzichten 26 33 29 12

Secondhand einkaufen 26 38 25 11

Andere zu mehr Klimaschutz motivieren 21 40 28 12

Weniger heizen 20 47 26 8

Weniger Milchprodukte essen 18 34 34 14

Kälter duschen 18 40 31 11

Kein Fleisch essen 18 23 34 26

Keine Milchprodukte essen 12 21 41 26

Digitale Medien nur sparsam nutzen 10 30 43 17

 Würde ich bestimmt tun      Würde ich eher tun      Würde ich eher nicht tun      Würde ich bestimmt nicht tun

Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024
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Verstärkte Migration als Folge des Klimawandels ist 
für mehr Jugendliche Grund zur Sorge als in den 
Jahren zuvor. Dennoch rangiert Migration wie auch 
wirtschaftliche Schäden weiterhin am Ende der Be-
sorgnisskala. Keine Angst vor konkreten Folgen 
hat weiterhin nur eine verschwindende Minderheit 
(6 %) (siehe Abbildung 4).

Auffällig ist, dass obwohl »nur« für ein Viertel der 
Jugendlichen negative Folgen für die Gesundheit 
unter die drei am meisten gefürchteten Folgen des 
Klimawandels gehören, bei separater Frage eine 
Mehrheit der Jugendlichen dennoch damit rech-
net, dass der Klimawandel insgesamt negative Aus-
wirkungen auf ihre Gesundheit haben wird (ohne 

WAS BESCHÄFTIGT JUGENDLICHE?



CYBER-MOBBING 2023: ORTE UND ARTEN

Erfahrungen im Zusammenhang mit Cyber-Mobbing

Orte von Cyber-Mobbing: Wo findet/fand dieses Cyber-Mobbing statt?

Auf WhatsApp 52

Auf TikTok 34

Auf Instagram 33

In Online-Foren, Chatrooms, Message Boards 24

Auf Snapchat 21

Auf Facebook 21

Auf YouTube 12

Anderes 6

Arten von Cyber-Mobbing: Was genau ist dabei passiert?

Beleidigung 74

Es wurden Gerüchte in die Welt gesetzt 52

Ausschluss aus Gruppen, z. B. WhatsApp-Gruppen  
oder Freundeskreisen

33

Posten von peinlichen Videos oder Bildern 32

Belästigung 29

Posten von Geheimnissen oder vertraulichen Informationen 23

Stalking 11

Identitätsklau/Passwortklau, um falsche Nachrichten zu posten 9

Anderes 3

Weiß nicht 1

Basis: 1 234 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren mit Cyber-Mobbing-Erfahrungen, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024

ABBILDUNG 6

 Cyber-Mobbing-Erfahrungen   

 Ich habe noch nie irgendetwas von Cyber-Mobbing mitbekommen. 

 Weiß nicht/k. A.

61
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61
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Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren ,  
Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024
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Abbildung). Tropische Erkrankungen gelten dabei 
mit Abstand als das größte zu erwartende gesund-
heitliche Problem auf der Liste. Aber das Spektrum 
der vermuteten Folgen ist breit. Oft können die Ju-
gendlichen sich auch nicht auf etwas Bestimmtes 
festlegen.

Nichts gegen den Klimawandel zu tun ist für die 
meisten Jugendlichen keine Option
Entgegen häufig geäußerten Zweifeln in der Ge-
sellschaft ist die persönliche Handlungsbereitschaft 
unter Jugendlichen weiterhin stark ausgeprägt. Be-
sonders bei Mobilitätsaspekten und Verpackungs-
fragen sind die Bereitschaft und der Konsens hoch. 
Auch zu Einschränkungen beim Duschen, Heizen, 
bei Flugreisen oder Einkaufswünschen wäre eine 
Mehrheit bereit. Bei digitaler Mediennutzung so-
wie dem Ernährungsverhalten (Verzehr von Fleisch, 
Konsum von Milchprodukten) ist radikaler Verzicht 
allerdings nach wie vor (trotz steigender Bereit-
schaft) nicht mehrheitsfähig (siehe Abbildung 5).

Insgesamt zeigen auch im Jahr 2023 Mädchen hohe, 
bereits benachteiligte und bildungsfernere Jugend-
liche eher verhaltene Handlungsbereitschaft.

Eine Schattenseite des »always on«: Cyber-Mob-
bing
Ein Leben ohne Handy und Social Media, ohne di-
gitales Eingebundensein, ist für Jugendliche kaum 
vorstellbar (und auch nicht erstrebenswert), aber es 
geht damit auch eine besorgniserregende kontinu-
ierliche Zunahme der Erfahrungen mit Cyber-Mob-
bing einher (von 51 % im Jahr 2021 auf 61 % 2023). 
Gleichzeitig nimmt die Anzahl der Jugendlichen ab, 
die Erfahrungen mit Cyber-Mobbing nicht angeben 
können (oder wollen). Dies könnte weniger Scham, 
einem höheren Problembewusstsein und/oder ei-
nem besseren Einordnen-Können geschuldet sein, 
was Cyber-Mobbing ist und wo es beginnt. Noch 
nie etwas von Cyber-Mobbing mitbekommen zu 
haben bekunden nur 28 % der Jugendlichen.

Rückzugsorte bzw. Mobbing-freie Zonen scheint es 
kaum noch zu geben; die Jugendlichen nehmen 
die Attacken per Smartphone mit bis ins eigene 
Zimmer. Cyber-Mobbing findet dabei auch 2023 
vor allem auf WhatsApp statt; TikTok überholt Insta-

gram. Facebook nimmt jede*r Fünfte und YouTube 
gut jede*r Zehnte als Kanal wahr, auf dem Cyber-
Mobbing stattfindet. Auch 2023 werden hinsicht-
lich Formen von Cyber-Mobbing am häufigsten 
Beleidigungen ausgesprochen und Gerüchte in die 
Welt gesetzt. Der Ausschluss aus Gruppen geht aus 
Sicht der Jugendlichen dagegen zurück (siehe Ab-
bildung 6).

Wer und was hilft bei Cyber-Mobbing?
Wenn gefragt, an wen man sich im Fall von Cyber-
Mobbing wendet oder wenden würde, bleibt das 
Nahumfeld nach wie vor die bevorzugte Anlauf-
stelle: Drei Viertel der Jugendlichen nennen hier 
ihre Eltern. Aber auch bei Freund*innen (46 %) so-
wie bei Lehrkräften und Tutor*innen (24 %) würde 
man Unterstützung suchen. Andere Fachkräfte und/
oder Institutionen/Stellen haben wenig(er) Jugend-
liche auf dem Schirm. Die Anzahl derer, die sich an 
niemanden wenden (würden) bzw. Cyber-Mobbing 
ignorieren oder es selbst lösen möchten, nimmt 
gegenüber 2022 zwar wieder deutlich ab, ist aber 
weiterhin ungut hoch (24 %) (ohne Abbildung).

Im Ernstfall haben die Eltern von tatsächlich betrof-
fenen Jugendlichen auch als Einzige mehrheitlich 
Hilfe geleistet. Bei den 15 %, denen laut Eigenaus-
sage niemand geholfen hat, muss offenbleiben, ob 
Hilfe nicht gewollt war, nicht gewährt wurde oder 
die betroffenen Jugendlichen sich niemanden als 
Hilfe vorstellen konnten und deshalb auch nicht ge-
fragt haben. Psychisch belastend bleibt es allemal 
(siehe Abbildung 7).

Was kann aber konkret getan werden? In Bezug auf 
Maßnahmen, die bei Cyber-Mobbing angewen-
det werden können, bewertet eine recht deutliche 
Mehrheit auch 2023 die meisten vorgeschlagenen 
als hilfreich. Nur Ignorieren wird als wenig zielfüh-
rend betrachtet, d. h., alles scheint besser, als nichts 
zu tun. Auch an dieser Stelle ist die Unterstützung 
der Eltern zentral, wie auch die Unterstützung durch 
Freund*innen (Bekenntnis zu den Gemobbten, 
Ansprechen auf die Situation, Konfrontation der 
Mobber*innen). Vor allem formal Niedriggebildete 
wünschen sich ein hartes Durchgreifen (Polizei ein-
schalten, Schulverweis der Mobber*innen). Gut zwei 
Drittel aller Jugendlichen sehen auch Selbstwirk-



CYBER-MOBBING 2023: ERHALTENE HILFE

Wie viele waren Opfer von Cyber-Mobbing?

Wer hat geholfen bei Cyber-Mobbing? Hat dir irgendjemand geholfen, als du im Internet gemobbt wurdest?

Eltern 68

Freund*innen 34

Lehrer*innen, Tutor*innen 17

Schulleitung 12

Psycholog*innen 10

Polizei 9

Selbsthilfegruppen im Internet 4

Online-Beratungsstellen/-Hilfsangebote 3

Anderes 3

Mir hat niemand geholfen 15

Basis: 325 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, die Opfer von Cyber-Mobbing waren, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024

ABBILDUNG 7

 Opfer von Cyber-Mobbing   

 Weitere Cyber-Mobbing-Erfahrung 

 Ich habe noch nie irgendetwas von Cyber-Mobbing mitbekommen 

 Weiß nicht/k. A.
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Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren , 
Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024
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samkeit bei den Gemobbten (sich aktiv wehren).

Wenn sich Lehrkräfte und Schulleitung einschalten 
und die Mobber*innen konfrontieren, befürworten 
dies 64 % der Jugendlichen. Dennoch wird – wie auch 
bei den Anlaufstellen – deutlich, dass die Jugend-
lichen der Einschaltung von Schule und Lehrkräften 
im Kontext Cyber-Mobbing nicht allererste Priorität 
einräumen. Die Jugendlichen sind zudem auch 2023 

relativ skeptisch gegenüber schulischen Aktivitäten 
und Angeboten eingestellt und sehen trotz Verbes-
serung gegenüber dem Vorjahr immer noch häufig 
entweder kein oder kein hilfreiches Konzept.

Zur Vermeidung von Cyber-Mobbing bleiben für 
Jugendliche über alle Erhebungen hinweg konse-
quentes Löschen von mobbenden User*innen und 
auffälligen Posts, eine zentrale Erfassungsstelle und 
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KÜNSTLICHE INTELLIGENZ 2023: CHANCEN UND RISIKEN

Wo würdest du Künstliche Intelligenz einordnen?
Auf einer Skala von 1 bis 10: Wie groß sind die Chancen von Künstlicher Intelligenz?

41 55 4

 Große Chancen (8–10)      Ambivalent (4–7)      Geringe Chancen (1–3)

Auf einer Skala von 1 bis 10: Wie groß sind Risiken von Künstlicher Intelligenz?

31 62 7

 Große Risiken (8–10)      Ambivalent (4–7)      Geringe Risiken (1–3)

Basis: 2 003 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024

ABBILDUNG 8

Große Chancen und geringe Risiken 22

Große Risiken und geringe Chancen 13

Große Chancen und große Risiken 61

Geringe Chancen und geringe Risiken 5

Basis: 418 Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, die sowohl Risiken als auch Chancen in den Extrem-Brackets  
(1–3 und 8–10) bewerten, Angaben in Prozent 
Quelle: SINUS-Studie im Auftrag der BARMER 2023/2024

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90

Informationsdienst der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 2024 43

(noch) mehr Aufklärung die Hauptstellschrauben 
(ohne Abbildung).

Künstliche Intelligenz gehört inzwischen zur 
Alltagsrealität
Die meisten Jugendlichen sind mit Künstlicher In-
telligenz (KI) begrifflich und inhaltlich vertraut – zu-
mindest geben 64 % an, nicht nur den Begriff zu 
kennen, sondern auch erklären zu können, worum 
es sich handelt. Bei konkret abgefragten Anwen-
dungen hängt die Bekanntheit stark von Lebens-
weltnähe, medialer Präsenz und nicht zuletzt dem 
Bildungsniveau ab. Zudem ist auffällig, dass sich 
Mädchen deutlich zurückhaltender hinsichtlich der 
Bekanntheit von KI-Tools äußern . Hier scheint sich 
ein Bildungs- und Gender-Gap zu entwickeln, der 
im Sinne einer zukunftsfähigen Gesellschaft nicht 
gewünscht sein kann.

Gleichzeitig ist festzuhalten, dass Bekanntheit nicht 
automatisch häufiger Umgang heißt: Bei der Nut-
zung von KI sind die Jugendlichen nach eigener 
Aussage noch zurückhaltend. Offensichtlich erken-
nen sie dabei »hidden uses« auch nicht immer. Was 
die meisten Jugendlichen aber eint, ist das hohe 
Interesse an Informationen (69 % Zustimmung); 
deutlich weniger fühlen sich jedoch gut informiert 
(54 %). Es besteht also insgesamt ein gewisser In-
formations-Gap bei den Jugendlichen (ohne Abbil-
dung).

Euphorie löst das Thema Künstliche Intelligenz nicht 
aus und es wird von vielen eher neutral bewertet. 
Vor allem die bildungsnahe Mitte der jugendlichen 
Lebenswelten erwartet positive Auswirkungen auf 
das eigene Leben. Bereits sozial benachteiligte Ju-
gendliche sind hier skeptischer, aber auch manche 
formal Hochgebildeten haben (eher grundsätzliche) 

WAS BESCHÄFTIGT JUGENDLICHE?
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Zweifel. Die Auswirkungen auf die Gesellschaft wer-
den allgemein etwas negativer als die auf das per-
sönliche Leben bewertet (ohne Abbildung).

Insgesamt verbinden mehr Jugendliche mit KI gro-
ße Chancen als große Risiken, was aber nicht be-
deutet, dass das Risikopotenzial kleingeredet wird. 
Es herrscht eher eine ausgesprochene »Sowohl 
als auch«-Attitüde vor: Kreuzt man die Antworten 
zu Chancen und Risiken, dann geht eine Mehrheit 
der Jugendlichen von einem Gleichgewicht von 
Chancen und Risiken aus. In anderen Worten: Die 
Jugendlichen haben keine Angst vor KI, da sie viele 
Chancen bietet, sehen aber gleichzeitig die Notwen-
digkeit eines (reflektierten) Umgangs mit den zwei-
felsfrei vorhandenen Risiken (siehe Abbildung 8).

Studiendesign
Befragt wurden anhand eines standardisierten On-
line-Fragebogens in jeder Erhebung rund 2 000 Ju-
gendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren, repräsenta-
tiv für Deutschland nach Alter, Geschlecht, Bildung 
und Region. In allen Studien wurden Fragen zu Zu-
kunftsoptimismus und Lebenszufriedenheit, Cyber-
Mobbing sowie Klimawandel und Gesundheit er-
hoben; jahresspezifisch kamen Corona, Künstliche 
Intelligenz und Gesundheitsinformationsverhalten 
hinzu – wobei die Themen durchaus inhaltlich-inter-
pretatorisch Überschneidungspotenzial aufweisen.
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NACKT IM NETZ – PORNO, SEXTING, MISSBRAUCH

Let’s talk about porn

D ie Hälfte der Kinder im Alter von 6 bis 13 Jah-
ren (51 %) und der überwiegende Teil der 
12- bis 13-Jährigen (81 %) besitzen mittler-

weile ein eigenes Smartphone (Feierabend, Rath-
geb, Kheredmand & Glöckler, 2023). Und: Mit zu-
nehmendem Alter steigt der Anteil von Kindern, die 
allein im Internet surfen, deutlich an (30 % der 6- bis 
7-Jährigen; 79 % der 12- bis 13-Jährigen) (ebd.).

Das Internet ist voll von frei zugänglicher Pornogra-
fie – auch für Kinder und Jugendliche. Immer wieder 
geraten diese auch ungewollt mit sexuellen Inhal-
ten, die Erwachsenen vorbehalten sein sollten, in 
Kontakt. Deshalb ist Internet-Pornografie aus Sicht 
des Jugendmedienschutzes und damit auch aus 
Sicht der Medienanstalten ein wichtiges Thema. 

Sexuelle Sozialisierung findet auch durch 
Pornos statt

Der frühe mobile Zugang zum Internet, kombi-
niert mit den einfachen Verbreitungswegen über 
Messen ger-Dienste und Social Media, ermöglichen 
Kindern und Jugendlichen heute einen wesentlich 
freieren Zugang zu pornografischen Inhalten. Für 
sie sind explizit sexuelle Bilder und Videos damit all-
täglich und jederzeit verfügbar. Dass dies nicht bloß 
in der Theorie der Fall ist, zeigt eine Befragung der 
Landesanstalt für Medien NRW unter 11- bis 17-Jäh-
rigen aus dem Jahr 2023. Demnach hatte mehr 
als ein Drittel in dieser Altersspanne bereits einen 
Porno gesehen (35 %) (Landesanstalt für Medien 
NRW, 2023). Und auch bei den Jüngeren (11- bis 
13-Jährigen) war der Anteil nicht unerheblich: 19 % 
der Mädchen hatten demnach bereits einen Porno 

Kaum jemand redet offen über Pornos. Wer gibt schon zu, sich 
Pornografie im Internet anzusehen? Und trotzdem, fast alle ken-
nen die Namen der einschlägigen Websites und können auch mit 
den Begriffen, nach denen Fotos und Videos auf Pornoplattformen 
kategorisiert sind, etwas anfangen. Wären Pornos im Netz nur 
Erwachsenen zugänglich, wäre dies kein Thema für die Medien-
anstalten. Aber auch Kinder sind bereits unbegleitet im Internet 
unterwegs – und das nicht bloß in Einzelfällen. 

Nackt im Netz –  
Porno, Sexting, Missbrauch
Meike Isenberg
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gesehen, bei den Jungen in diesem Alter waren es 
22 %. Noch einmal wesentlich höher fallen die Zah-
len in der Altersspanne von 14 bis 17 Jahren, also 
bei den Jugendlichen, aus: Hier waren es bei den 
Mädchen 45 % und bei den Jungen sogar 59 % der 
Befragten. Dass Jugendliche mit 16 oder 17 Jahren 
mit Pornografie in Kontakt kommen, mag wenig 
überraschen. Problematisch ist aber durchaus, dass 
rund ein Fünftel der 11- bis 13-jährigen Kinder be-
reits Pornos gesehen hat.

Der erste Kontakt mit Pornos geschieht dabei häufig 
ungewollt. Bei der Frage, unter welchen Umständen 
die Befragten ihre ersten pornografischen Darstel-
lungen gesehen hatten, gab ein Viertel (25 %) der 
Befragten an, dass sie diese von anderen Personen 
zugeschickt bekommen hatten – und zwar, ohne 
dass sie dies wollten. Ein großer Unterschied zwi-
schen den Geschlechtern kann dabei nicht festge-
stellt werden. So gab ein Drittel (32 %) der 11- bis 
13- jährigen Mädchen und fast ein Viertel (22 %) der 
14- bis 17-jährigen Mädchen an, bei ihrem ersten 
Kontakt mit Pornos diese ungewollt gezeigt be-
kommen zu haben. Bei den Jungen waren dies in 
der jüngeren Altersgruppe mit 29 % nur unwesent-
lich weniger, bei den älteren Jungen waren es im 
Vergleich zu den Mädchen tendenziell sogar etwas 
mehr (24 %).

Wahrnehmung von Pornografie variiert stark 
Starke Unterschiede können bei der Wahrnehmung 
von Pornografie sowohl zwischen den verschiede-
nen Altersgruppen als auch zwischen Jungen und 
Mädchen festgestellt werden. 

Über alle Befragten hinweg gab mehr als ein Viertel 
an, Pornografie als erregend zu empfinden (27 %) 
(Landesanstalt für Medien NRW, 2023). Ein Drittel 
der Befragten schätzte das, was sie gesehen hatten, 
als unrealistisch ein (33 %). Bei den Jüngeren (11 bis 
13 Jahre) bewerteten 23 % der Mädchen und 19 % 
der Jungen Pornografie als unrealistisch. In der Al-
tersspanne von 14 bis 17 Jahren, also den Jugend-
lichen, waren es 45 % der Mädchen bzw. 35 % der 
Jungen. Das heißt im Umkehrschluss: Im Vergleich 
zu Jugendlichen bewerten Kinder die in Pornos dar-
gestellte Sexualität als realistischer. 

Im Vergleich zu Jungen empfanden Mädchen (14- 
bis 17 Jahre) Pornos außerdem häufiger als absto-
ßend (33 %), bei den Jungen der gleichen Alters-
gruppe waren es hingegen 17 %. Insgesamt sagte 
rund die Hälfte der Befragten, dass sie Dinge, die 
sie in Pornos gesehen hatten, lieber nicht gesehen 
hätten (46 %). 

Pornografie darf in Deutschland Kindern und Ju-
gendlichen unter 18 Jahren nicht frei zugänglich 
gemacht werden. Heranwachsende können porno-
grafische Inhalte häufig nicht von real gelebter Se-
xualität unterscheiden, besonders, wenn sie selbst 
noch keine oder wenige sexuelle Erfahrungen ge-
macht haben. Die Tatsache, dass besonders jünge-
re Kinder entsprechende Inhalte wesentlich seltener 
als unrealistisch empfinden, macht deutlich, dass ihr 
Bild von Sexualität noch längst nicht so weit entwi-
ckelt ist wie bei Jugendlichen. Wenn sie mit entspre-
chenden Bildern oder Videos konfrontiert werden, 
besteht daher die Gefahr, dass dies sie negativ in 
ihrer sozialen und emotionalen Entwicklung beein-
trächtigt. Dabei drängt sich auch die Frage auf, wel-
ches Bild Kinder von Sexualität bekommen, wenn 
ihre ersten Kontakte mit sexuellen Inhalten für sie 
schockierende oder irritierende Pornos aus dem 
Internet sind. Eine 2023 erschienene Studie aus 
Großbritannien sieht sogar einen Zusammenhang 
zwischen frühem Pornokonsum von Kindern und ei-
nem späteren aggressiven Verhalten in der eigenen 
Sexualität (Children's Commissioner for England, 
2023).

Sexualität unter Heranwachsenden wird auch 
digital ausgelebt
Die Allgegenwart von digitalen Medien schlägt 
sich aber nicht nur im Konsum, sondern auch in der 
Entwicklung und Auslebung der eigenen Sexuali-
tät von Kindern und Jugendlichen nieder. Für das 
Versenden von Nachrichten mit sexuellen Inhalten 
hat sich mit Sexting, einer Zusammenführung der 
Worte Sex und Texting, ein eigener Begriff etabliert. 
So gab etwa ein Fünftel (21 %) der im Rahmen der 
vorgenannten Befragung der Landesanstalt für Me-
dien NRW aus dem Jahr 2023 befragten Kinder und 
Jugendlichen an, schon einmal Nachrichten mit se-
xuellen Inhalten über das Internet erhalten oder ver-
sendet zu haben (Landesanstalt für Medien NRW, 



Informationsdienst der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 2024 47

2023). Bei den 14- bis 17- jährigen Mädchen ist die-
se Zahl mit 31 % im Vergleich mit den gleichaltrigen 
Jungen (26 %) etwas höher. Bei den befragten Kin-
dern zwischen 11 und 13 Jahren zeigte sich mit je-
weils 14 % dagegen kein Unterschied zwischen den 
Geschlechtern. Während Jungen früher ihre erste 
Sexting-Nachricht verschickten, sind es Mädchen, 
die häufiger sexten. Von denjenigen, die bereits 
eine eigene Sexting-Nachricht verschickt haben, 
gaben 21 % der Mädchen von 11- bis 13 Jahren an, 
dies wöchentlich (!) zu tun, während 14 % von ihnen 
angaben, sogar mehrmals wöchentlich eine sexuel-
le Nachricht zu versenden.

Rechtlich betrachtet ist Sexting an sich nicht strafbar, 
auch nicht zwischen Minderjährigen. Einige rechtli-
che Einschränkungen gibt es aber durchaus. So dür-
fen zum Beispiel erwachsene Personen keine Bilder 
von Kindern, die jünger als 14 Jahre sind, besitzen. 
Außerdem müssen alle Beteiligten, das schließt die 
Empfängerinnen und Empfänger entsprechender 
Nachrichten explizit ein, mit dem Austausch sexuel-
ler Inhalte einverstanden sein. 

Anregungen für ihre Nachrichten suchen sich Kin-
der und Jugendliche dabei auch bei dem, was sie 
aus dem Internet kennen: 19 % der Mädchen ließen 
sich von den Inhalten aus Pornos für Sexting inspi-
rieren. Deutlich häufiger orientierten sich die Jun-
gen (41 %) bei ihren Sexting-Nachrichten an Porno-
Inhalten. So verwendeten die Jugendlichen beim 
Sexting beispielsweise Handlungen oder Begriffe, 
die sie schon mal in Pornos gesehen oder gehört 
hatten (46 % der Jungen und 17 % der Mädchen).

»Safer Sexting« 

Jede Generation ist anders. So ist es auch nicht ver-
wunderlich, dass Kinder und Jugendliche Sexting 
aus einem anderen Blickwinkel betrachten, als das 
ältere Generationen tun. Vollkommen unabhängig 
davon, wie man den Einzug der Digitalisierung in 
das Erleben von Sexualität bewertet: Elterliche Ver-
bote werden diese Entwicklung nicht umkehren kön-
nen. Vielmehr erhöhen diese noch den Reiz. Beim 
Thema Sexting sollte es stattdessen vor allem darum 
gehen, Kinder früh über mögliche Risiken aufzuklä-

ren und ihnen zu zeigen, wie man diese so gering 
wie möglich halten kann. Genauso wie beim Thema 
Pornografie ist es daher wichtig, mit Jugendlichen, 
aber auch bereits mit Kindern darüber zu sprechen. 
Denn auch beim »digitalen Sex« steigen die Gefah-
ren von Folgen und Nebenwirkungen, wenn man 
sich nicht mit ein paar zentralen Regeln schützt.

MÖGLICHE RISIKEN BEIM SEXTING

Sextortion
Sexuelle Erpressung mit intimen Fotos  
oder Videos von der Person

Revenge Porn
Verbreitung von intimen Videos oder 
 Fotos anderer Personen aus Rache 
 (z. B. von Ex-Partnerinnen/-Partnern)

Cybergrooming
Anbahnung sexueller Kontakte mit  
Minderjährigen über das Internet 

Die Landesanstalt für Medien NRW hat im Jahr 
2022 eine »Safer Sexting«-Kampagne gestartet, 
die 2023 mit einem gemeinsamen Relaunch auch 
durch die Medienanstalten Berlin-Brandenburg und 
Hamburg/Schleswig-Holstein ausgedehnt wurde 
(https://www.safer-sexting.de/). Das Ziel der Kampa-
gne ist es, genau solche zentralen Regeln zu vermit-
teln. Zum einen geht es dabei darum, beim Sexting 
darauf zu achten, dass die eigenen intimen Fotos 
und Videos später nicht gegen einen selbst verwen-
det werden können. Gleichzeitig sensibilisiert die 
Kampagne dafür, dass man beim Sexting auch Ver-
antwortung für die Partnerin oder den Partner trägt. 
Denn vielen Kindern und Jugendlichen ist offen-
sichtlich nicht bewusst, dass das Weiterverbreiten 
fremder Bilder, aber auch das Versenden eigener 
Nacktbilder, sogenannter Nudes, unter Umständen 
strafbar sein kann. Im Grunde sind es fünf einfach 
umzusetzende Grundsätze, mit denen das Risiko, 
dass Sexting zu einer negativen Erfahrung wird, 
deutlich minimiert werden kann: 

NACKT IM NETZ – PORNO, SEXTING, MISSBRAUCH

https://www.safer-sexting.de
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• Vertrauen: Auch beim Sexting gilt: Man sollte 
seiner Partnerin oder seinem Partner gegen-
über ein Gefühl des Vertrauens haben. Wenn 
man kein gutes Gefühl hat, sollte man es lieber 
lassen.

• Grenzen kommunizieren: Zu wissen, womit 
sich die Partnerin oder der Partner wohlfühlt, 
ermöglicht es, die Grenzen des Gegenübers zu 
verstehen und einzuhalten.

• Unerkannt bleiben: Um die eigene Persön-
lichkeit zu schützen, sollte das eigene Gesicht 
niemals auf intimen Bildern oder Videos zu 
sehen sein.

• Daten löschen: Chats und Fotos auf dem Handy 
sollten regelmäßig gelöscht werden, erst recht, 
wenn es sich um sehr private oder intime Inhal-
te handelt.

• Nur für den eigenen Gebrauch: Intime Inhal-
te, die man im Vertrauen erhalten hat, dürfen 
niemals weitergeleitet werden. Das ist nicht nur 
ein Vertrauensbruch, sondern kann im Ernstfall 
auch schwerwiegende juristische Konsequen-
zen haben.

Diese Vorsichtsmaßnahmen beziehen sich darauf, 
wie man sich beim Sexting verhalten sollte, um die 
eigene Sicherheit zu erhöhen. Aber auch, mit wem 
man sich auf das Austauschen von intimen Nach-
richten einlässt, ist für die eigene Sicherheit im In-
ternet entscheidend. Denn wenn man die Person, 
mit der man chattet, nicht auch aus dem »realen Le-
ben« kennt, besteht immer ein Restrisiko, dass das 
Gegenüber nicht die Person ist, für die sie sich im 
Internet ausgibt.

Cybergrooming – wenn Kinder und 
Jugendliche online von Erwachsenen 
sexuell belästigt werden

Für potenzielle Täterinnen und Täter ist es im Inter-
net nicht schwer, Kontakt zu Kindern und Jugend-
lichen aufzunehmen. Häufig ist den Kindern und 

Jugendlichen dabei zumindest zu Anfang gar nicht 
klar, dass sie dabei sind, sich mit einer erwachsenen 
Person anzufreunden. Erst später, wenn ihr Opfer 
bereits Vertrauen zu ihnen aufgebaut hat, geben 
sie sich bei dieser Masche als erwachsene Person 
zu erkennen. Dass Kinder und Jugendliche im Inter-
net in Kontakt mit Erwachsenen kommen, ist nicht 
ungewöhnlich und an sich erst mal auch unprob-
lematisch. Nichts anderes passiert auch im »realen 
Leben« alltäglich in Vereinen, im Ehrenamt oder in 
anderweitig organisierten Interessengruppen. Das 
Sozialleben der Kinder und Jugendlichen im Inter-
net entzieht sich hingegen nicht nur weitgehend 
der Kontrolle, sondern auch dem Verständnis vieler 
Eltern. Und so bekommen diese oftmals gar nicht 
mit, was ihre Kinder im Internet tun. Dass dies prob-
lematisch sein kann, zeigt die im Mai 2024 erschie-
nene Befragung unter Kindern und Jugendlichen 
der Landesanstalt für Medien NRW zum Thema 
Cybergrooming (Landesanstalt für Medien NRW, 
2024). So gaben 25 % der 8- bis 17-Jährigen an, be-
reits selbst von Cybergrooming betroffen gewesen 
zu sein. Diese Übergriffe, bei denen Erwachsene mit 
sexuellen Absichten über das Internet Kontakt zu 
Minderjährigen aufnehmen, geschehen vor allem in 
sozialen Netzwerken oder in Online-Spielen. 

Die Strategien von Täterinnen und Tätern sind viel-
fältig. Neben dem Aufbau von sozialem Druck ist zum 
Beispiel auch das Versprechen von Gegenleistungen 
eine gängige Täterstrategie. In Online-Spielen kann dies 
z. B. der Tausch von intimen Bildern und Videos gegen 
spezielle Gegenstände oder die Aufnahme in eine 
Gruppe sein.

Die Mehrheit der Kinder und Jugendlichen (70 %), 
die von Erwachsenen im Internet sexuell belästigt 
wurde, reagierte richtig und brach den Kontakt ab, 
sobald sie erkannte, dass ihr Chat-Partner eine er-
wachsene Person ist. Ein Viertel (25 %) der Befragten 
gab hingegen an, in der Vergangenheit den Kontakt 
aufrechterhalten zu haben, nachdem das Alter des 
erwachsenen Gegenübers bekannt geworden war. 
Als häufigste Gründe dafür wurden die entgegen-
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gebrachte Wertschätzung und die Komplimente 
(45 %) sowie die Freude über das Interesse von 
Älteren an der eigenen Person (38 %) angegeben. 
Dazu gaben 31 % der Befragten an, dies aus Neu-
gierde getan zu haben. Dass ein solch großer Anteil 
von Kindern und Jugendlichen die Gefahren von 
Cybergrooming unterschätzt, ist auch ein Ergebnis 
von zu wenig Aufklärung. So wünschten sich 62 % 
der Befragten, in der Schule mehr über das Thema 
zu erfahren. 42 % der Kinder und Jugendlichen wür-
den gerne mehr mit ihren Eltern über Cybergroo-
ming sprechen. 

Kinder und Jugendliche geraten im Laufe ihres Er-
wachsenwerdens – auch im Internet – in viele tolle, 
jedoch auch in gefährliche Situationen. Zu lernen, 
solche Situationen zu erkennen, sie zu meistern 
und in Zukunft zu vermeiden ist etwas, bei dem Kin-
der und Jugendliche Unterstützung benötigen. Es 
ist unmöglich und auch nicht sinnvoll, Kinder und 
Jugendliche von der Welt der Erwachsenen zu iso-
lieren. Kinder und Jugendliche brauchen Eltern als 
Vertrauenspersonen, die bei Problemen und Fragen 
ansprechbar sind, ohne dass sie ein generelles Han-
dy- oder Internetverbot befürchten müssen.
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Ausstattung und Zugänge

Aktuell haben 86 % der Haushalte, in denen Ju-
gendliche aufwachsen, ein Videostreaming-Abo. 
Digitale Zugänge sind über viele Optionen vorhan-
den: Neben einer annähernden Vollausstattung mit 
Computer oder Laptop, haben 83 % ein Smart-TV 
und 81 % ein Tablet zu Hause, zwei von fünf Haushal-
ten verfügen über einen Smartspeaker. Der zentrale 
Internetzugang ist für Jugendliche das Smartphone, 
96 % besitzen ein eigenes Smartphone, etwa drei 

Viertel haben einen PC oder Laptop, jede/r zweite 
Jugendliche hat ein Smart-TV im Zimmer.

Mediennutzung

Neben den konkreten Medientätigkeiten werden in 
der JIM-Studie auch andere Freizeitaktivitäten ab-
gefragt. Am häufigsten ist hierbei das Treffen mit 
Freunden: 70 % geben an, sich regelmäßig – also 
zumindest mehrmals pro Woche – mit ihren Freu-

Seit nunmehr 25 Jahren liefert die JIM-Studie (Jugend, Informati-
on, Medien) regelmäßig repräsentative Daten zur Mediennutzung 
von Jugendlichen im Alter von 12 bis 19 Jahren. Herausgeber der 
Studienreihe ist der Medienpädagogische Forschungsverbund 
Südwest (mpfs), eine Kooperation der Landesanstalt für Kom-
munikation Baden-Württemberg (LFK), der Medienanstalt Rhein-
land-Pfalz und des Südwestrundfunks (SWR). Für die aktuelle 
JIM-Studie 2023 wurden 1 200 Jugendliche im Frühsommer 2023 
zu ihrer Mediennutzung befragt. Wenn auch Internet und Smart-
phone schon seit Jahren zum festen Bestandteil der jugendlichen 
Mediennutzung gehören, zeigt sich doch weiterhin eine Dyna-
mik in den konkreten Nutzungsformen, sei es durch immer neue 
Social-Media-Angebote, die rasante Ausstattung der Haushalte 
mit Streaming-Abonnements, aber auch andere Einflüsse wie die 
Interessen der Jugendlichen. 

Jugend online 
Sabine Feierabend, Stephan Glöckler, Hediye Kheredmand, Thomas Rathgeb 



MEDIENBESCHÄFTIGUNG IN DER FREIZEIT 2023

Gerätenutzung

Smartphone 93 5

Tablet 32 20

Alexa, Siri, Google Assistant, Bixby 20 26

Internet* 88 8

Musik hören 66 23

Videos im Internet 49 33

Fernsehen* 45 31

Digitale Spiele 36 36

Video-Streaming-Dienste 24 48

Radio* 30 28

Bücher (gedruckt) 12 23

Podcast hören 9 13

Hörspiele/-bücher 9 10

Zeitschriften/Magazine (gedruckt) 3 11

Tageszeitung (gedruckt) 4 7

E-Books lesen 3 7

Zeitschriften/Magazine (online) 2 8

Tageszeitung (online) 2 6

 täglich      mehrmals pro Woche

Angaben in Prozent; *egal über welchen Verbreitungsweg, Basis: alle Befragten, n=1 200 
Quelle: JIM 2023
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dinnen und Freunden zu treffen. Dieser Wert liegt, 
wie auch der Besuch von Partys (hier bezogen auf 
den Zeitraum einmal im Monat), auf etwa demsel-
ben Niveau wie vor der Pandemie.

Betrachtet man die Mediennutzungshäufigkeit der 
Jugendlichen, zeigt sich erneut die zentrale Be-
deutung des Smartphones: 93 % der Jugendlichen 
nutzen täglich ihr Smartphone, 88 % sind jeden Tag 
online. Etwa jede/r Zweite nutzt regelmäßig ein Tab-
let oder einen Sprachassistenten wie Alexa oder Siri.

Was die einzelnen konkreten Medientätigkeiten be-
trifft, dominiert die Nutzung von Musik und Bewegt-
bildangeboten. 90 % hören mindestens mehrmals 
in der Woche Musik, 82 % der Jugendlichen sehen 
regelmäßig Online-Videos auf Plattformen wie You-
Tube, drei Viertel sehen regelmäßig fern, kaum we-
niger nutzen Videostreaming-Dienste wie Netflix, 
Prime Video und Disney+ (71 %).

Ein weiterer Aspekt der Freizeitgestaltung sind digi-
tale Spiele: 72 % spielen digital über die verschie-



ENTWICKLUNG TÄGLICHE ONLINE-NUTZUNG 2013–2023

Angaben in Minuten; Änderung der Fragestellung, Basis: alle Befragten, n = 1 200 
Quelle: JIM 2013–JIM 2023
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denen Möglichkeiten wie Smartphone, Tablet, PC 
oder Spielkonsole.

Auch klassische Medienangebote spielen im Alltag 
noch eine Rolle: 58 % der 12- bis 19-Jährigen hören 
regelmäßig Radio, gut ein Drittel der Jugendlichen 
liest in ihrer Freizeit gedruckte Bücher. Gedruckte 
Zeitschriften werden von 13 %, Tageszeitungen wer-
den von etwa jeder/jedem Sechsten regelmäßig ge-
lesen (11 % gedruckt, 9 % online) (siehe Abbildung 1).

Ein weiterer Indikator für die Mediennutzung von 
Heranwachsenden ist die Mediennutzungsdauer. 
Hierzu wurden die befragten Jugendlichen gebe-
ten, ihre tägliche Online-Nutzungszeit einzuschät-
zen. Die Zeit, die Jugendliche im Netz verbringen, 

hat sich in den letzten Jahren sehr dynamisch entwi-
ckelt. Während der Corona-Pandemie ist diese Zeit 
stark gestiegen, was angesichts eines höheren Frei-
zeitbudgets bei weniger Freizeitangeboten plausi-
bel erscheint. So lag im Jahr 2019 die durchschnitt-
liche Online-Nutzungszeit in der Freizeit von 12- bis 
19-Jährigen nach eigener Einschätzung noch bei 
205 Minuten pro Tag. Im Jahr 2020 stieg dieser Wert 
auf 258 Minuten an. 2021 lag die durchschnittliche 
Online-Zeit mit 241 Minuten pro Tag immer noch 
höher als vor der Pandemie. Erst im Jahr 2022 lag 
die durchschnittliche Online-Zeit bei 204 Minuten 
und damit wieder auf dem Niveau vor Beginn der 
Pandemie. In der aktuellen Studie 2023 liegt die 
Internetdauer mit 224 Minuten wieder 20 Minuten 
über dem Vorjahresniveau (siehe Abbildung 2).



ENTWICKLUNG TÄGLICHE ONLINE-NUTZUNG 2013–2023

Angaben in Minuten; Änderung der Fragestellung, Basis: alle Befragten, n = 1 200 
Quelle: JIM 2013–JIM 2023
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Angaben in Prozent, Basis: Befragte, die ein Handy/Smartphone besitzen, n = 1 164 
Quelle: JIM 2023
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Allerdings unterscheiden sich die von den Jugend-
lichen geschätzten Werte deutlich nach Alter und 
Geschlecht. Mädchen verbringen mit 213 Minuten 
weniger Zeit im Netz als Jungen (233 Min.), im Al-
tersverlauf zeigt sich eine deutliche Steigerung mit 
zunehmendem Alter. So sind 12- bis 13-Jährige 
durchschnittlich 160 Minuten täglich im Netz, wäh-
rend 14- bis 15-Jährige bereits 209 Minuten und 16- 
bis 17-Jährige 252 Minuten im Internet verbringen. 
Ab 18 Jahren steigt die durchschnittliche Zeit dann 
auf 272 Minuten an. Auch das Bildungsniveau spielt 
eine Rolle: Jugendliche an Haupt- und Realschulen 
sind mit einer durchschnittlichen Nutzungsdauer 
von 233 Minuten länger online als Jugendliche auf 
dem Gymnasium mit 213 Min. 

Die wichtigsten Apps

Die zentrale Kommunikationsplattform für Jugendli-
che ist WhatsApp. Dies bestätigt sich unter anderem 
bei der offenen Abfrage nach den wichtigsten Apps 
auf dem Smartphone oder Tablet. WhatsApp ist 
hier mit 79 % Nennungen an erster Stelle. Mit deut-
lichem Abstand folgen auf den weiteren Plätzen In-
stagram (31 %), TikTok (25 %) und YouTube (25 %). 

Jede/r Fünfte zählt Snapchat zu den drei wichtigsten 
Apps. 15 % der Jugendlichen zählen Spotify zu den 
wichtigsten Apps und jeweils 7 % nennen Facebook 
und Google. Während Google und Facebook bei 
Jungen wie Mädchen gleichermaßen gefragt sind, 
haben Jungen eine deutliche Präferenz für YouTube, 
Mädchen hingegen nennen häufiger WhatsApp, In-
stagram, TikTok und Snapchat als ihre liebsten An-
gebote.

Auch im Altersverlauf ergeben sich unterschiedliche 
Vorlieben. Abgesehen von WhatsApp, das für alle 
Altersstufen auf Platz eins liegt, votieren die Jünge-
ren häufiger für TikTok und Snapchat, die Älteren 
bevorzugen eher Instagram (siehe Abbildung 3).

Bei der Frage nach der Nutzungshäufigkeit verschie-
dener Online-Angebote steht WhatsApp ebenfalls 
an erster Stelle, gefolgt von den Angeboten Insta-
gram, TikTok und Snapchat. 84 % der Jugendlichen 
nutzen täglich WhatsApp, 43 % Instagram, 41 % Tik-
Tok und 36 % sind täglich bei Snapchat unterwegs. 
Mit deutlichem Abstand folgen in der täglichen Nut-
zung dann Facebook (13 %), BeReal (12 %) und Dis-
cord (9 %). Auch bei der täglichen Nutzung zeigen 
sich, abgesehen von Facebook, deutliche Unter-
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GENUTZTE ONLINE-ANGEBOTE (TÄGLICH)

WhatsApp 88
81

Instagram 47
39

TikTok 45
38

Snapchat 43
31

Facebook 12
14

Discord 4
14

BeReal 14
10

Pinterest 10
3

Twitch   

1
7

Twitter/X 2
7

Telegram 3
5

Signal 4
3

Teamspeak
0

1

Threema 1
1

Mastodon
0

1

 Mädchen      Jungen

Angaben in Prozent, Basis: Befragte, die das Internet nutzen, n = 1 196 
Quelle: JIM 2023
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schiede in der Nutzungshäufigkeit von Jungen und 
Mädchen. Die derzeit relevanten Angebote werden 
alle von Mädchen häufiger genutzt. Auch Pinterest 
und BeReal finden bei Mädchen und jungen Frau-
en mehr Zuspruch. Jungen hingegen nutzen täglich 
häufiger Discord, Twitch und Twitter/X (siehe Abbil-
dung 4).

Überdruss an digitaler Kommunikation

Die Bandbreite der täglich genutzten Kommuni-
kationsplattformen und Social-Media-Angebote 
verdeutlicht, wie sehr Online-Anwendungen Teil 

des Alltags von Jugendlichen sind. Die Vielzahl an 
Optionen und Varianten, miteinander zu kommu-
nizieren, wird nicht immer positiv wahrgenommen. 
61 % der 12- bis 19-Jährigen empfinden das Handy 
oftmals als Zeitfresser. Mehr als jede/r Zweite ge-
nießt es, Zeit ohne Handy und Internet verbringen 
zu können. 37 % befürchten, etwas zu verpassen, 
wenn sie ihr Handy ausschalten, 36 % sind von den 
vielen Nachrichten auf ihrem Handy genervt. Ein 
Drittel der Befragten hat bereits eine Gegenstrate-
gie entwickelt und nimmt sich bewusst Zeit für sich 
selbst, indem das Handy ausgeschaltet wird. Knapp 
jede/r Fünfte fühlt sich von den vielen Möglichkei-
ten von Social Media überfordert. Für 30 % macht 
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ÜBERDRUSS DIGITALER KOMMUNIKATION 2023
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Handy und Internet verbringen kann
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Wenn ich mein Handy nicht habe, habe ich 
Angst, etwas zu verpassen
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Ich bekomme manchmal so viele Nachrichten 
aufs Handy, dass es mich total nervt

36

Ich schalte regelmäßig mein Handy  
bewusst aus, um Zeit für mich zu haben

33

Für mich macht es keinen Unterschied,  
ob ich mit meinen Freundinnen/Freunden 

digital oder persönlich kommuniziere
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Social Media überfordern mich oft
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Angaben in Prozent, Basis: alle Befragten, n = 1 200 
Quelle: JIM 2023

ABBILDUNG 5

0 20 40 60 80 100

MIR SIND IM LETZTEN MONAT IM INTERNET BEGEGNET:

Gesamt 40
58

Mädchen 37
57

Jungen 43
60

12–13 Jahre 23
40

14–15 Jahre 32
54

16–17 Jahre 48
66

18–19 Jahre 57
72

Haupt-/Realschule 35
54

Gymnasium 44
61

 Verschwörungstheorien      Fake News

Angaben in Prozent, Basis: alle Befragten, n = 1 200 
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MIR SIND IM LETZTEN MONAT IM INTERNET BEGEGNET:
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 Persönliche Beleidigungen    
 Beleidigende Kommentare 
 Hate Speech

Angaben in Prozent, Basis: alle Befragten, n = 1 200 
Quelle: JIM 2023
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es keinen Unterschied, ob sie mit ihren Freundinnen 
oder Freunden digital oder persönlich kommunizie-
ren (siehe Abbildung 5).

Problematische Inhalte

Neben dem eigenen Nutzungsverhalten und dem 
Umgang mit dem großen Angebot an Kommuni-
kation, Information und Unterhaltung sind auch die 
konkreten Inhalte nicht unproblematisch. Auch hier 
ist die Bandbreite von unangemessener persönli-
cher Kommunikation über Beleidigungen und Hate 
Speech bis hin zu Verschwörungserzählungen und 

Fake News sehr groß. Bezogen auf den letzten Mo-
nat sahen sich beispielsweise zwei Fünftel mit Ver-
schwörungstheorien (40 %) und drei Fünftel (58 %) 
mit Fake News konfrontiert. Jungen geben etwas 
häufiger an, mit diesen Inhalten in Kontakt zu kom-
men, als Mädchen. Mit zunehmendem Alter der Ju-
gendlichen steigt der Wert jeweils deutlich an (siehe 
Abbildung 6). Ob dies am veränderten Spektrum 
der genutzten Inhalte liegt oder an der möglicher-
weise größeren Kompetenz älterer Jugendlicher, 
die Inhalte als solche zu erkennen, oder einfach 
daran, dass die Nutzungsintensität im Alter deutlich 
steigt, kann an dieser Stelle nicht beantwortet wer-
den.
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SEXUELLE BELÄSTIGUNG IM INTERNET – PLATTFORM

Instagram 35

TikTok 20

Snapchat 14

Im Internet allgemein 5

YouTube 4

Facebook 4

WhatsApp 3

Twitter 1

Discord 1

Angaben in Prozent, Basis: Befragte, die sexuelle Belästigung im Internet erfahren haben, n = 354 
Quelle: JIM 2023
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Beleidigungen im Netz

Jede/r zweite Jugendliche ist innerhalb des letzten 
Monats vor der Befragung auf beleidigende Kom-
mentare gestoßen und zwei von fünf Jugendlichen 
haben Hate Speech wahrgenommen. 14 % der 
Jugendlichen mussten allein im Zeitraum von vier 
Wochen persönliche Beleidigungen online erleben. 
Jungen und Mädchen sind hier in etwa gleich be-
troffen. Mit zunehmendem Alter wird die Betroffen-
heit durch persönliche Angriffe stärker; ein Fünftel 
der volljährigen Jugendlichen wurde innerhalb ei-
nes Montas im Netz persönlich beleidigt. Die Wahr-
nehmung genereller Anfeindungen wie beleidigen-
der Kommentare und Hate Speech nimmt mit dem 
Alter deutlich zu (siehe Abbildung 7).

Konfrontation mit Pornografie

23 % der Jugendliche geben an, innerhalb des letz-
ten Monats ungewollt mit pornografischen Inhalten 
konfrontiert worden zu sein. Zwischen Geschlecht 

und Bildung zeigen sich kaum Unterschiede, aller-
dings wird mit zunehmendem Alter deutlich häufi-
ger sexueller Content wahrgenommen. Jede/r drit-
te volljährige Jugendliche hatte ungewollt Kontakt 
zu pornografischen Inhalten (siehe Abbildung 8).

Sexuelle Belästigung

Neben Beleidigungen und der Konfrontation mit 
ungeeigneten Inhalten ist auch sexuelle Belästigung 
ein Thema. Insgesamt haben 30 % der Jugendli-
chen schon einmal sexuelle Belästigung im Internet 
erleben müssen, Mädchen waren hier stärker be-
troffen als Jungen. 6 % der Jugendlichen gaben an, 
regelmäßig, also mindestens mehrmals pro Woche, 
sexuell belästigt zu werden, hier sind Jungen etwas 
stärker betroffen als Mädchen (siehe Abbildung 9).

Nachgefragt, auf welchen Plattformen sexuelle Be-
lästigung stattfindet, wurden vor allem Instagram, 
TikTok und Snapchat benannt, also die am meisten 
genutzten sozialen Netzwerke. Sexuelle Belästigung 
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findet also oft im Alltag statt, im Kontext der übli-
chen Inhalte (siehe Abbildung 10).

Fazit

Insgesamt zeigen die Ergebnisse der JIM-Studie, 
dass Medien einen sehr großen Raum im Alltag 
von Jugendlichen einnehmen und sich die Medien-
nutzung sehr vielschichtig darstellt. Auch wenn das 
Smartphone Dreh- und Angelpunkt der Mediennut-
zung von Jugendlichen ist und überall und jeder-
zeit zur Verfügung steht, gibt es darüber hinaus vie-
le weitere Zugänge zu einem sehr umfangreichen 
Medienangebot. Allein das Portfolio der Bewegt-
bildangebote oder Social Media bieten eine Vielfalt 
von Medieninhalten, die Jugendlichen heute zur 
Verfügung stehen. Somit stellt sich die Mediennut-
zung sehr kleinteilig dar, jedes Angebot hat hierbei 
seine Spezifika, seine eigene Anmutung und Logik. 
Entsprechend komplex sind die Anforderungen 
an die jugendlichen Nutzerinnen und Nutzer, sich 
in diesem Umfeld zurechtzufinden. Angesichts der 
dargestellten vielschichtigen Probleme, mit denen 
Jugendliche im Netz konfrontiert sind, zeigt sich die 
große Notwendigkeit der Vermittlung von Medien-
kompetenz, um Jugendliche in ihrem Medienalltag 
zu begleiten und zu unterstützen. Insbesondere die 
Häufigkeit von persönlichen Beleidigungen und se-
xueller Belästigung zeigt den dringenden Bedarf an 
konkreten Hilfs- und Beratungsangeboten für be-
troffene Jugendliche.
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Wie viele Kinder und Jugendliche leben 
in Deutschland in Armut? 

In Deutschland ist seit Jahren jedes fünfte Kind von 
Armut betroffen. Im Jahr 2023 galten 20,7 % und 
somit knapp drei Millionen Kinder unter 18 Jah-

ren als armutsgefährdet, d. h., sie lebten in einem 
Haushalt, dessen Einkommen weniger als 60 % des 
mittleren Einkommens aller vergleichbaren Haushal-
te betrug. Der Anteil armutsbetroffener Kinder und 
Jugendlicher ist in den Bundesländern unterschied-
lich hoch (Bremen: 41,4 %, Bayern 13,4 %) (Statisti-
sche Ämter des Bundes und der Länder, 2024).

Besonders häufig von Armut betroffen sind junge 
Menschen, die in alleinerziehenden Familien oder 
Familien mit drei und mehr Kindern aufwachsen. 
Während die Armutsgefährdungsquote für Paarfa-
milien mit einem Kind im Jahr 2023 bei 8,1 % und 
mit zwei Kindern bei 10,4 % lag, erreicht sie bei 
Paarfamilien mit drei und mehr Kindern 30,1 % und 
bei Alleinerziehenden 41 % (ebd.).

Viele von Armut betroffene Kinder und Jugendliche 
bzw. ihre Familien beziehen SGB-II-Leistungen. Aber 
längst nicht alle beantragen diese Leistungen, da sie 

eventuell gar nicht wissen, dass sie einen Anspruch 
auf Unterstützung haben, den bürokratischen Auf-
wand scheuen oder sich schämen. Im Dezember 
2023 lebten 1,9 Millionen Kinder und Jugendliche 
unter 18 Jahren in Familien im SGB-II-Leistungsbe-
zug, das entspricht 13,4 % (Statistik der Bundes-
agentur für Arbeit, 2024). 

Was bedeutet es, als Kind in Deutschland 
arm zu sein?

In einem reichen Land wie Deutschland bedeutet 
Armut nicht unbedingt, Hunger zu leiden oder kein 
Dach über dem Kopf zu haben. Armut wird viel-
mehr relativ, also im Vergleich zum Lebensstandard 
der Bevölkerung insgesamt, beschrieben: Arm ist 
demnach, wer über so wenig Einkommen verfügt, 
dass er oder sie nicht an dem teilhaben kann, was 
in unserer Gesellschaft als selbstverständlich bzw. 
normal gilt. Armut begrenzt die Möglichkeiten jun-
ger Menschen, beschämt sie und bestimmt vielfach 
ihr Leben. Dabei können sie nichts dafür, wenn sie 
in armen Verhältnissen aufwachsen, und können 
sich auch nicht selbst aus Armut befreien (Funcke & 
Menne, 2023a).

Jedes fünfte Kind wächst in Deutschland in Armut auf – mit erheb-
lichen Folgen für ein gutes, gesundes Aufwachsen, Bildung und 
Teilhabe. Die Politik muss endlich wirksam gegen Kinderarmut 
vorgehen – im Sinne der betroffenen jungen Menschen wie auch 
unserer ganzen Gesellschaft. 

Kinder- und Jugendarmut in 
Deutschland 
Antje Funcke, Sarah Menne
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KINDER- UND JUGENDARMUT IN DEUTSCHLAND

Armut begrenzt die Möglichkeiten von Kindern 
im Hier und Heute
Wachsen Kinder in Armut auf, so haben sie zu Hau-
se seltener ein eigenes Zimmer oder einen ruhigen 
Ort, an den sie sich zurückziehen können, sodass sie 
z. B. nicht in Ruhe Hausaufgaben machen können. 
Häufiger als andere sind sie in ihrer digitalen Teilha-
be eingeschränkt, denn sie haben seltener Zugang 
zu einem Computer und Internet. Sie sind weniger 
mobil, weil die Familie häufiger kein Auto besitzt, 
das Geld für Bus und Bahn fehlt oder sie in einer 
eher unsicheren Wohnumgebung leben, in der sie 
sich nicht ganz frei bewegen können (Lietzmann & 
Wenzig, 2020; Andresen & Möller, 2019).

Arme Kinder und Jugendliche erhalten selten Ta-
schengeld, sodass Sparen, z. B. auf den Führer schein 
oder den Auszug von zu Hause, kaum möglich ist. 
Sie können nicht dabei sein, wenn Freund*innen1 
etwas unternehmen, das Geld kostet (Kino, Eis es-
sen oder etwas trinken gehen) (Andresen & Möller, 
2019). Auch können sie Hobbies oft nicht ausüben, 
weil das Geld für den Vereinsbeitrag oder die Aus-
rüstung (Instrument, Sportgeräte und -kleidung) 
fehlt (Tophoven et al., 2017). 

Arme Familien machen auch nur selten eine Wo-
che Urlaub zusammen (Lietzmann & Wenzig, 2020). 
Dadurch fehlen ihnen gemeinsame Zeit, Erholung 
und Erlebnisse. Auch bei Klassenfahrten o. Ä. sind 
armutsbetroffene Schüler*innen häufig nicht dabei. 
Zwar gibt es dafür Unterstützungsleistungen, doch 
die sind oft unbekannt und zu bürokratisch. Zudem 
sind für diese Fahrten auch noch Taschengeld oder 
besondere Ausstattung nötig, die für ihre Eltern fi-
nanziell nicht zu stemmen sind (Funcke & Menne, 
2023a). Insgesamt geben gut gestellte Familien 
für Bildungsangebote für ihre Kinder dreimal mehr 
aus als die einkommensschwächsten Familien (iwd, 
2022). 

Für Medikamente, Arztkosten und Therapien für 
ihre Kinder geben einkommensstarke Familien rund 

1 Auf Wunsch der Autorinnen wird in diesem Beitrag der 
Gender-Stern verwendet.

zehnmal mehr aus als das einkommensschwächste 
Zehntel der Familien (ebd.). Auch eine gesunde Er-
nährung ist in armen Familien angesichts steigender 
Lebensmittelpreise vielfach kaum gewährleistet. Ins-
gesamt hat Armut so nachweislich negative Auswir-
kungen auf die Gesundheit junger Menschen (Lam-
pert & Kuntz, 2019). 

Armut beschämt junge Menschen
Arme Kinder und Jugendliche laden seltener 
Freund*innen nach Hause ein, weil kein Platz ist 
oder sie sich für ihre Wohnverhältnisse schämen 
(Lietzmann & Wenzig, 2020). Sie schlagen Einladun-
gen zum Geburtstag aus, weil sie kein Geschenk ha-
ben, und können selbst keinen Geburtstag feiern. 
Bei Lehrer*innen oder Trainer*innen müssen sie 
stigmatisierende Anträge für Klassenfahrten, Frei-
zeitangebote o. Ä. stellen und dabei unangenehme 
Fragen über ihre Familienverhältnisse beantworten. 
Um diesen Beschämungen zu entgehen, melden 
sie sich teilweise krank und erfinden Freund*innen 
gegenüber Ausreden, wenn sie bei Aktivitäten nicht 
dabei sein können, die sie sich nicht leisten können 
(Andresen & Galic, 2015). Dadurch fühlen sie sich 
häufiger ausgeschlossen. Sie erleben aber auch 
mehr Ausgrenzung und sogar Gewalt (Andresen 
et al., 2019). Zu oft geben sie sich dabei selbst die 
Schuld an ihrer Situation und haben das Gefühl, et-
was falsch zu machen.

Armut bestimmt das Leben und die Zukunft der 
betroffenen jungen Menschen
Wer in Armut aufwächst, weiß früh um die eigenen 
eingeschränkten Möglichkeiten und fühlt sich schon 
in jungen Jahren der Gesellschaft weniger zugehö-
rig (Tophoven et al., 2018). Betroffene junge Men-
schen erleben Benachteiligungen im Bildungssys-
tem: Bei gleichen Noten erhalten sie seltener eine 
Empfehlung fürs Gymnasium, erreichen geringere 
Kompetenzniveaus und müssen häufiger eine Klas-
se wiederholen. Insgesamt weisen sie instabilere 
Bildungs- und Berufswege auf (OECD, 2023; Au-
tor*innengruppe Bildungsberichterstattung, 2022; 
Eckelt, 2022). 

Zudem wachsen armutsgefährdete junge Menschen 
in einem deutlich anregungsärmeren Umfeld auf. Ih-
nen fehlen Erfahrungsräume, die andere durch die 
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Familie, Freunde, Hobbies oder auf Reisen gesam-
melt haben (El-Mafaalani, 2021). Sie haben oft zeitli-
che Einschränkungen und Stress, weil sie sich neben 
der Schule, Ausbildung und dem Studium etwas 
hinzuverdienen müssen. Dadurch bleibt weniger 
Zeit, um für die Schule oder ihr Fach zu lernen oder 
auch für unbezahlte Praktika. Sie nehmen einen wei-
ter entfernten Studien- oder Ausbildungsplatz even-
tuell nicht an, obwohl dieser ihren Inte ressen ent-
spräche, weil ein Umzug nicht finanzierbar ist. Das 
alles verringert ihre Chancen am Arbeitsmarkt und 
die Aussicht auf eine auskömmliche Beschäftigung 
(Funcke & Menne, 2023a). 

Die Forschungsbefunde zeigen die Folgen von Ar-
mut für jeden betroffenen jungen Menschen – heute 
sowie für ihre/seine Zukunft. Armut wirkt sich aber 
auch auf die gesamte Gesellschaft aus: Lassen wir 
weiterhin so viele Kinder und Jugendliche, die von 
Armut betroffen sind, zurück und eröffnen ihnen 
nicht die ihnen zustehenden Chancen auf Teilhabe 
und Bildung, fehlen später Fachkräfte am Arbeits-
markt sowie Steuereinnahmen und es entstehen 
Kosten in den Sozialsystemen. Auch gefährden wir 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt und die Sta-
bilität der Demokratie (Funcke & Menne, 2023b).

Notwendige Reformen gegen Kinder- 
und Jugendarmut

Kinder und Jugendliche haben ein Recht auf gutes 
Aufwachsen und faire Bildungs- und Teilhabechan-
cen. Das muss endlich eingelöst werden, indem die 
Politik wirksame Maßnahmen gegen Kinder- und 
Jugendarmut ergreift. Denn die derzeitigen Leis-
tungen für Familien und ihre Kinder in Deutschland 
haben – auch aufgrund ihrer Komplexität – Kinder-
armut nicht vermeiden können.

Eine wirksame Kindergrundsicherung muss an 
den Bedarfen von Kindern und Jugendlichen 
orientiert sein
Der aktuell debattierte Gesetzentwurf (Stand Mai 
2024) löst das eigentliche Ziel einer Kindergrund-
sicherung – Kinderarmut zu vermeiden und Kindern 
umfassende Teilhabe zu eröffnen – nicht ein. Er ist 
höchstens ein erster Schritt hin zu dem dringend 

benötigten Systemwechsel in der Familienpolitik, 
indem er Leistungen (Kindergeld, Kinderzuschlag, 
SGB-II-Leistungen für Kinder) bündelt, eine verein-
fachte digitale Beantragung und einige Verbesse-
rungen für Alleinerziehende umsetzt. Damit wird 
die Kindergrundsicherung mehr Kinder und Ju-
gendliche erreichen, die einen Anspruch auf staat-
liche Leistungen haben, diesen aber aufgrund von 
bürokratischen Hürden oder Informationsdefiziten 
bislang nicht wahrnehmen. Nachgebessert werden 
müsste aber in folgenden Punkten (Expert*innen-
beirat & Projekt, 2024): 

• Die Höhe der Kindergrundsicherung bringt 
kaum finanzielle Vorteile im Vergleich zum Sta-
tus Quo. Sie basiert weiterhin auf einer Regel-
bedarfsermittlung, die die Bedarfe von Kindern 
und Jugendlichen nicht im Blick hat. Genau 
diese müssten aber unter der Beteiligung von 
jungen Menschen erfasst und von der Kinder-
grundsicherung gedeckt werden. Dabei gilt 
es, Kindern und Jugendlichen das zu gewähr-
leisten, was zu einer »normalen« Kindheit und 
Jugend in Deutschland dazugehört. Nur so 
eröffnen wir ihnen Chancen und Spielräume auf 
gutes Aufwachsen und echte Teilhabe. 

• Alle Kinder und Jugendlichen, die in Deutsch-
land aufwachsen, sollten die Kindergrundsiche-
rung erhalten. Nach Deutschland geflüchteten 
jungen Menschen bis zu drei Jahre lang nur 
geringere Leistungen nach dem Asylbewerber-
leistungsgesetz zu gewähren, beraubt diese 
ihrer Möglichkeiten, sich gut in unsere Gesell-
schaft zu integrieren.

• Aufgrund von Sonderregelungen für einige 
Alleinerziehende und ihre Kinder (Unterhalts-
anrechnung, Unterhaltsvorschuss in Abhängig-
keit vom Erwerbsumfang des alleinerziehenden 
Elternteils) kann es zu Verschlechterungen für 
diese Familien kommen. Das gilt es aufgrund 
der hohen Armutsbetroffenheit Alleinerziehen-
der unbedingt zu vermeiden. 

• Die Kindergrundsicherung muss einfach und 
niedrigschwellig – möglichst digital – beantragt 
werden können, damit sie alle Kinder und Ju-
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gendlichen erreicht. Dazu sollte es einheitliche 
und vertrauensvolle Anlaufstellen geben, die 
Hilfen aus einer Hand anbieten.

Kein Entweder-oder zwischen Geld und Infra-
struktur
Neben der Neugestaltung finanzieller Leistungen 
brauchen Kinder, Jugendliche und ihre Familien 
qualitativ hochwertige Bildungs- und Betreuungsin-
stitutionen sowie eine erreichbare Unterstützungsin-
frastruktur mit vertrauensvollen Ansprechpartner*in-
nen. Auch sind Kinder- und Jugendarbeit sowie 
Beteiligungsstrukturen für junge Menschen fest zu 
verankern und langfristig finanziell abzusichern. 
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PRÄVENTION PSYCHISCHER BELASTUNGEN UND ERKRANKUNGEN 

Psychische Erkrankungen entstehen häufig früh im Lebensverlauf, 
und aktuelle gesellschaftliche Krisen verstärken psychische Belas-
tungen, die junge Menschen empfinden. Es ist daher wichtig, den 
Bereich der Prävention psychischer Erkrankungen im Kindes- und 
Jugendalter auszubauen. Einen Beitrag hierzu leistet ein zweitei-
liges Forschungsprojekt der Aktion Psychisch Kranke e. V. (APK) 
und der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/Psychotherapie 
(KJPP) am Universitätsklinikum Ulm, in dessen Rahmen sowohl 
eine Bestandsaufnahme durchgeführt als auch Handlungsempfeh-
lungen formuliert wurden.

Prävention psychischer 
Belastungen und 
Erkrankungen im Kindes- und 
Jugendalter 
Kim Magiera, Patricia Mayer, Therese Hiller, Emily Gossmann, Jörg Holke, Jörg M. Fegert

Einleitung

Belastungen im Kindes- und Jugendalter – egal, 
ob subjektiv empfunden und/oder objektiv ge-
geben – können bereits bei jungen Menschen 

zu Einschränkungen des Wohlbefindens, zu Verhal-
tensproblemen sowie zu psychischen Erkrankungen 
führen (Klasen et al., 2017). Da Belastungen in un-
terschiedlichen Lebensbereichen auftreten und viel-
fältige Ursachen haben können, lassen sie sich nicht 
einfach abstellen. Beeinflussbar ist jedoch, wie Kin-
der und Jugendliche mit diesen Belastungen um-
gehen, wie gut sie sich auf den Umgang mit diesen 

vorbereitet fühlen und wie zielgerichtet sie bei der 
Bewältigung vom informellen sozialen sowie vom 
professionellen Umfeld begleitet und unterstützt 
werden. Hier setzt auch Prävention an, beispiels-
weise durch ein Vermitteln von Wissen über Entste-
hungsbedingungen psychischer Krankheiten oder 
mit niedrigschwelligem Zugang zu ersten Tipps, 
mit welchen eigenen Verhaltensweisen Kinder und 
Jugendliche ihr psychisches Wohlbefinden positiv 
beeinflussen können.

Psychische Erkrankungen im Kindes- und Jugend-
alter sind nicht selten. Während weltweite Prävalen-



BZgA FORUM Heft 01_ 202466

JUGEND

zen zwischen 12,7 % für Kinder und Jugendliche 
zwischen 4 und 18 Jahren (Barican et al., 2022) und 
20,1 % für 1- bis 7-Jährige (Vasileva et al., 2021) lie-
gen, zeigte eine Metaanalyse in Deutschland eine 
Prävalenz von 17,6 % für emotionale und Verhaltens-
auffälligkeiten für Kinder und Jugendliche zwischen 
3 und 18 Jahren (Barkmann & Schulte-Markwort, 
2012). Die Langzeit-Kohortenstudie »BELLA«1 kam 
zu dem Ergebnis, dass für den Erhebungszeitraum 
2003 bis 2006 19,9 % der Kinder zwischen 3 und  
17 Jahren psychisch erkrankt waren; für den Zeit-
raum von 2014 bis 2017 wurde eine Prävalenz von 
16,9 % angegeben. Dabei wiesen die Jungen mit 
19,1 % eine signifikant höhere Prävalenz als Mäd-
chen mit 14,5 % auf, was vor allem die Altersgruppe 
von 3 bis 14 Jahren betraf. In der Altersgruppe von 
15 bis 17 Jahren waren die Häufigkeiten für psychi-
sche Auffälligkeiten zwischen Mädchen und Jungen 
vergleichbar (Klipker et al., 2018). Psychische Er-
krankungen im Kindes- und Jugendalter sind kein 
vorübergehendes Phänomen. Oftmals dauern sie 
über mehrere Jahre fort (Klasen et al., 2017). Und 
sie beginnen früh: In einer systematischen Literatur-
übersicht und Metaanalyse errechneten Solmi et al. 
(2022), dass 34,6 % aller psychischen Erkrankungen 
vor dem Alter von 14 Jahren, 48,4 % vor dem Alter 
von 18 Jahren und 62,5 % vor dem Alter von 25 Jah-
ren beginnen.

Im Kindes- und Jugendalter entwickeln sich psychi-
sche Störungen vor allem in Phasen, in denen be-
sondere Entwicklungsaufgaben bewältigt werden 
müssen, wie die Einschulung, der Übergang in eine 
weiterführende Schule, der Beginn der Pubertät 
oder die Ablösung vom Elternhaus (Fegert et al., 
2017b). Ursächlich für die Entwicklung psychischer 
Störungen ist ein multifaktorielles Geschehen, be-
stehend aus einer genetischen Vulnerabilität sowie 
psychischen und sozialen Aspekten (Fegert et al., 
2017b). International werden vor allem sogenannte 
belastende Kindheitserlebnisse, englisch Adverse 

1 Die »BELLA«-Studie ist ein Modul des Kinder- und Jugend-
gesundheitssurveys (KiGGS), welches bereits seit über 
zehn Jahren vom Robert Koch-Institut durchgeführt wird. 
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/
Studien/Kiggs/kiggs_node.html

Childhood Experiences (ACEs), als Risikofaktoren 
benannt. Dazu zählen physische und psychische 
Kindesmisshandlung, sexueller Kindesmissbrauch 
und Vernachlässigung sowie Haushaltsdysfunk-
tionalitäten wie Drogen- oder Alkoholmissbrauch, 
psychische Erkrankung oder kriminelles Verhalten 
eines Haushaltsmitglieds und Gewalt gegenüber 
der Mutter (Felitti et al., 1998; Solmi et al., 2022). 
Darüber hinaus haben sich folgende Risikofaktoren 
als relevant herausgestellt: niedriger sozio-ökono-
mischer Status der Familie, alleinerziehendes Eltern-
teil, niedriger Bildungsabschluss der Eltern sowie 
elterlicher Stress und elterliche Konflikte (Hölling et 
al., 2014; Solmi et al., 2022). 

Diese Risikofaktoren stehen in einem Interdepen-
denzverhältnis und beeinflussen sich häufig gegen-
seitig. Besonders vulnerabel sind Kinder, die sich in 
der Kinder- und Jugendhilfe befinden, vor allem in 
stationären Einrichtungen (Fegert et al., 2017a).

Die Risikofaktoren ebenso wie die besonderen Le-
benslagen von Kindern und Jugendlichen müssen 
sowohl in der Behandlung als auch der Prävention 
psychischer Erkrankungen berücksichtigt werden, 
damit diese wirksam werden können. Prävention 
umfasst Maßnahmen, die das Auftreten und Vo-
ranschreiten von Krankheiten verhindern oder 
zumindest verlangsamen sollen (Leppin, 2018). 
Eine Möglichkeit der Differenzierung von Präven-
tionsstrategien, vorgeschlagen vom Institute of 
Medicine2, unterscheidet diese im Hinblick auf die 
zu erreichende Zielgruppe: Universelle Präven-
tionsmaßnahmen richten sich an die Gesamtbe-
völkerung oder ganze Populationsgruppen, ohne 
Berücksichtigung eines Risikostatus. Selektive Prä-
ventionsmaßnahmen richten sich an Individuen 
oder Populationsgruppen, deren Risiko, eine psy-
chische Krankheit zu entwickeln, erhöht ist, z. B. 
durch biologische oder soziale Faktoren. Indizierte 
Präventionsmaßnahmen richten sich an Personen 
mit hohem Risiko, die hoch belastet sind und ers-

2 Das National Institute of Medicine ist eine 1970 gegrün-
dete gemeinnützige Nichtregierungsorganisation, die 
2015 in National Academy of Medicine umbenannt wurde. 
(https://nam.edu/about-the-nam/)

https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Studien/Kiggs/kiggs_node.html
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Studien/Kiggs/kiggs_node.html
https://nam.edu/about-the-nam/
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te Anzeichen einer psychischen Erkrankung zeigen 
(Muñoz et al., 1996).

Forschungsprojekt der Aktion Psychisch 
Kranke e. V.

In Kooperation mit der Klinik für Kinder-  und Jugend-
psychiatrie/Psychotherapie am Universitätsklinikum 
Ulm führte die APK e. V. von 2014 bis 2017 den ersten 
Teil des Forschungsprojekts »Versorgung psychisch 
kranker Kinder und Jugendlicher in Deutschland – Be-
standsaufnahme und Bedarfsanalyse«3 durch (Fegert 
et al., 2017b), welches als Grundlage für den zweiten 
Teil »Weiterentwicklung der psychiatrisch-psychothe-
rapeutischen Hilfen und der Prävention seelischer Stö-
rungen im Kindes- und Jugendalter in Deutschland –  
Entwicklung und Abstimmung von Handlungsemp-
fehlungen«4 diente (APK, 2022). Dieses zweiteilige 
Dialogprojekt wurde vom Bundesministerium für 
Gesundheit (BMG) gefördert. Im ersten Teil wurden 
zur Erhebung der Versorgungssituation psychisch 
kranker Kinder und Jugendlicher in Deutschland fünf 
Expert*innen5-Workshops sowie eine systematische 
und eine selektive Literatur- und Datenrecherche 
und gesonderte Datenerhebungen durchgeführt 
(Fegert et al., 2017b). Der anschließende Projektteil 
hatte zum Ziel, konkrete Handlungsempfehlungen 
hinsichtlich einer Weiterentwicklung der Prävention 
seelischer Störungen im Kindes- und Jugendalter 
und bei jungen Menschen zu entwickeln (APK, 2022). 
Zudem sollten Handlungsempfehlungen auf Verbes-
serungen der psy chiatrisch-psychotherapeutischen 
Hilfen im SGB V und Schnittstellenbereiche abzie-
len (APK, 2022). Mithilfe von Stellungnahmen, der 
Durchführung zweier Expert*innen-Workshops sowie 
einem Arbeitstreffen und der Einrichtung eines Bei-
rats konnten 17 Handlungsempfehlungen generiert 
werden (APK, 2022).

3 https://www.apk-ev.de/projekte/kiju-bestandsaufnahme/
startseite-kiju

4 https://www.apk-ev.de/projekte/kiju- 
handlungsempfehlungen/startseite

5 Auf Wunsch der Autor*innen wird in diesem Beitrag der 
Gender-Stern verwendet.

Besonderheiten im Bedarf und in der Versor-
gung
Bei psychisch kranken Kindern und Jugendlichen 
liegen im Bedarf und in der Versorgung Besonder-
heiten vor, die sich von denen Erwachsener unter-
scheiden. Ein Ziel der Behandlung von Kindern 
und Jugendlichen ist nicht die bei Erwachsenen 
übliche Rehabilitation, sondern die Habilitation, 
nach der es zunächst um die Ermöglichung des 
Erreichens bestimmter Entwicklungsschritte geht. 
Laut Forschungsprojekt ist das deutsche Versor-
gungssystem durch hohe Differenzierung, Interdis-
ziplinarität und eine Vielzahl beteiligter Berufsfel-
der und -gruppen (ambulanter Sektor, stationärer 
Sektor, schulischer Bereich) mit multimodalen und 
spezialisierten Maßnahmen grundsätzlich in der 
Lage, auf diese Spezifika einzugehen (Fegert et 
al., 2017b). Allerdings sind die Interventionen bei 
unterschiedlichen Institutionen und in mehreren 
Sozialgesetzbüchern verortet, die von kinder- und 
jugendmedizinischen Praxen bis hin zu adoles-
zenzspezifischen Angeboten in Kooperation von 
Kinder- und Jugendpsychiatrie und Erwachse-
nenpsychiatrie reichen (Fegert et al., 2017b). Die 
Schnittstellen zwischen den beteiligten Leistungs-
erbringern stellen eine Herausforderung für ziel-
gerichtete Prävention, Diagnostik und Behandlung 
dar (Fegert et al., 2017b). Im Umgang mit psychisch 
erkrankten Kindern und Jugendlichen ist die syste-
mische Perspektive besonders bedeutsam, nach 
der an der Lebenswelt der Betroffenen angesetzt 
und z. B. ihre Familie, pädagogische Institutionen 
und Peers einbezogen werden. Da viele psychische 
Störungen häufig chronisch verlaufen und Risiko-
faktoren anhaltend bestehen, sollten Behandlungs-
ansätze auf Dauerhaftigkeit ausgerichtet sein. Diese 
Bedingungen erfordern stabile und gesicherte Ko-
operationen innerhalb des SGB V sowie zwischen 
Sozialsystemen (Fegert et al., 2017b). Zudem ist 
es erforderlich, dass die spezifischen Bedarfe hin-
sichtlich Behandlung, Diagnostik und Prävention 
berücksichtigt werden, die sogenannte Hochrisiko-
Gruppen haben, also Kinder, die eine Häufung von 
Risikofaktoren und belastenden Kindheitserleb-
nissen in ihrer Biografie aufweisen (Fegert et al., 
2017b). Problematisch ist, dass zahlreiche Therapie-
formen für die Zielgruppe der Kinder und Jugendli-
chen unzureichend erforscht sind. Dies gilt auch für 
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die Pharmakotherapie6. Hinsichtlich der Aufklärung 
über und Einwilligung in eine Behandlung, ist eine 
altersgerechte Beteiligung der Kinder und Jugend-
lichen anzustreben (Fegert et al., 2017b).

Handlungsempfehlungen
Die im zweiten Projektteil erarbeiteten Empfehlun-
gen der APK e. V. sprechen sich insgesamt gegen 
einen Ausbau bestehender Angebote aus, plädie-
ren allerdings für die Weiterentwicklung von Perso-
nenzentrierung (hier: Ausrichtung am individuellen 
Bedarf) sowie für gleichberechtigte Zugänge, Par-
tizipation, Kooperation und Vernetzung. Obgleich 
sich die Nachfrage nach der COVID-19-Pandemie 
massiv verschärft hat, sprechen sich die Autor*in-
nen gegen einen Aufbau von Bettenkapazitäten als 
vorrangige Strategie aus und halten es für wichti-
ger, dass schnell und niedrigschwellig, z. B. durch 
krisenchat gGmbH7, erste Beratung und Orientie-
rung bei der Inanspruchnahme von Hilfe geschehen 
kann. So könnten intensivste Formen der Kranken-
behandlung auch denen zugutekommen, die sie 
benötigen. Damit einhergehen sollte die Stärkung 
der aufsuchenden und ambulanten Angebote, ins-
besondere auch der Institutsambulanzen. Darüber 
hinaus legt eine Handlungsempfehlung nahe, Be-
scheinigungen für Präventionsempfehlungen durch 
Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut*innen 
zu ermöglichen. Dadurch könnten (noch) psychisch 
gesunde Kinder und Jugendliche, die verhaltensbe-
zogene Risikofaktoren für Erkrankungen aufweisen, 
auf direktem Wege geeignete Präventionsangebote 
nutzen, wodurch zusätzliche Überweisungen an Pä-
diater*innen oder Kinder- und Jugendpsychiater*in-
nen eingespart und Übergänge zwischen Hilfen er-
leichtert werden könnten. Nach dem Inkrafttreten 
des Gesetzes zur Stärkung der Gesundheitsförde-

6 Unter Psychopharmakotherapie wird die Behandlung 
psychischer Erkrankungen mithilfe von Arzneimitteln ver-
standen. Sie ist neben der Psychotherapie und psycho-so-
zialen Therapie eine Säule der psychiatrischen Behand-
lung (Laux, 2022). 

7 Krisenchat ist ein niedrigschwelliges, an 24 Stunden pro 
Tag und sieben Tagen pro Woche erreichbares Portal, das 
jungen Menschen bis 25 Jahre über einen Chat professio-
nelle erste Hilfe in Krisen anbietet (https://krisenchat.de/).

rung und der Prävention (PrävG) 2015 ist eine große 
Zahl an kinder- und jugendmedizinischen Vertrags-
ärztinnen und -ärzten bezüglich der Prävention psy-
chischer Störungen fortgebildet worden. Damit wird 
angestrebt, dass sie Präventionsbedarf eher wahr-
nehmen, gezielt junge Menschen mit Risikofaktoren 
ansprechen und ihnen Angebote vorschlagen, die 
aus ärztlicher Sicht geeignet sind. Auch Geschwis-
ter von psychisch erkrankten Kindern und Jugend-
lichen können von solchen Angeboten profitieren.

Zudem bestehen Handlungsbedarfe hinsichtlich 
der indizierten und der selektiven Prävention, ins-
besondere bei Kindern psychisch kranker Eltern so-
wie bei der Weiterentwicklung der Digitalisierung 
in den Kliniken für Kinder- und Jugendpsychiatrie 
und Psychotherapie, z. B. über einen Einsatz von 
zertifizierten Apps für Präventionsmaßnahmen (APK, 
2022). Zentral sind darüber hinaus niedrigschwelli-
ge Zugänge zu Informationen und Unterstützung 
sowohl für betroffene Kinder und Jugendliche als 
auch für Angehörige. Diese Notwendigkeit wurde 
auch vom Bundesverband der Angehörigen von 
Menschen mit psychischen Erkrankungen (BApK) 
festgestellt, der daraufhin das »Beratungstelefon 
Seelische Gesundheit – Selbsthilfeberatung und Be-
ratung im Internet (SeeleFon)« sowie das »Seelefon 
für Flüchtlinge« ins Leben gerufen hat. Damit An-
gebote wie diese und Präventionsarbeit insgesamt 
einen dauerhaften und damit verlässlichen Beitrag 
zur Versorgungslandschaft leisten können, muss 
eine langfristige Kostenübernahme gesichert sein 
(Fegert et al., 2017b).

Prävention in Krisenzeiten

Mit der Zunahme akuter und langfristiger Krisen und 
Katastrophen können weitere psychosoziale Belas-
tungen primär für Kinder und Jugendliche einher-
gehen (Gossmann et al., 2023). Demnach können 
das Erleben von Krieg und Flucht, einer Naturkata-
strophe oder des Klimawandels u. a. in posttrauma-
tischen Belastungsstörungen, Depressionen sowie 
Angststörungen bei Kindern und Jugendlichen re-
sultieren (Fegert et al., 2023a). Darüber hinaus kön-
nen sich indirekte Folgen auswirken, wie finanzielle 
Beeinträchtigungen durch Arbeitsplatzverlust der 
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Eltern, die mit Teilhabebeeinträchtigungen in ver-
schiedenen Lebensbereichen einhergehen und die 
psychische Gesundheit ebenso nachhaltig belasten 
können (Fegert et al., 2023a). Die fünfte »Trendstu-
die Jugend« zeigt, dass die größten Sorgen der 14- 
bis 29-Jährigen in Deutschland der Krieg gegen die 
Ukraine (68 %), der Klimawandel (55 %), die Inflation 
(46 %) und die Spaltung der Gesellschaft (40 %) sind 
(Hurrelmann, 2022). Darüber hinaus zeigt eine Be-
fragung von McKinsey & Company von 2022, dass 
die jüngste Generation Z ihre eigene psychische 
Gesundheit im Vergleich zu anderen Generationen 
besonders schlecht einschätzt (Gen Z: 19 %, Gen 
Y: 13 %, Gen X: 12 %, Babyboomer: 4 %). Ebenfalls 
signifikant häufiger als Angehörige der anderen 
Generationen gibt die Generation Z sich selbst die 
Schuld hierfür. Da sie auch den Zugang zu Hilfen als 
problematisch erlebt, ist es wichtig, sowohl Barrie-
ren im Zugang abzubauen als auch Unterstützung 
im Umgang mit Selbststigmatisierung anzubieten 
(Fegert et al., 2023b). 

Um künftig besser auf krisenhafte Ereignisse vor-
bereitet zu sein, besteht die Notwendigkeit eines 
Mental-Health-Preparedness-and-Response-Kon-
zepts, welches evidenzbasierte Maßnahmen (Best 
Practices) vorhält, die im Akutfall sofort zum Einsatz 
kommen können. Präventive Unterstützungsange-
bote sollten auf die individuellen Bedürfnisse und 
Lebenslagen der jungen Menschen und ihrer Fa-
milien zielgruppenspezifisch und niedrigschwellig 
ausgerichtet werden, um psychische Belastungen 
und Teilhabebeeinträchtigungen in Krisenzeiten 
frühzeitig abzupuffern und Scham zu verringern. 
Hierunter können unterschiedliche Maßnahmen wie 
die Entwicklung von Apps oder der Ausbau schul-
psychologischer Angebote gefasst werden. Soge-
nannte Bystander (private sowie professionelle Kon-
taktpersonen in der Lebenswelt junger Menschen) 
sollten hinsichtlich psychischer Belastungen ge-
schult werden, da sie so die Früherkennung verbes-
sern und den Übergang in das professionelle Un-
terstützungssystem erleichtern können (Gossmann 
et al., 2023; s. a. die Projektskizze von Gulowksi & 
Holz in dieser Ausgabe). Angesichts der Heraus-
forderungen in der Versorgung psychisch kranker 
Kinder und Jugendlicher gewinnt der sogenannte 
Stepped-Care-Ansatz (abgestufte Versorgungsmo-

delle) an Bedeutung. Dieser Ansatz berücksichtigt 
persönliche Bedürfnisse, Ressourcen sowie den 
Schweregrad einer psychischen Belastung und 
richtet die Art und Intensität der Behandlung daran 
aus (Fegert et al., 2022). Es wird mit der Interven-
tionsform begonnen, die adäquat ist und zugleich 
die geringste Behandlungsintensität umfasst. Führt 
diese nicht zur Verbesserung, wird die Behandlung 
mit der nächsthöheren Intensitätsstufe fortgesetzt 
(Härter et al., 2015).

Fazit und Ausblick 

Das Dialogforschungsprojekt der APK e. V. und der 
KJPP Ulm hat gezeigt, dass das Versorgungssystem 
für junge Menschen mit psychischen Belastungen 
in weiten Teilen gut ausgebaut ist, aufsuchende 
und ambulante Angebote gestärkt werden sollten 
und Optimierungsbedarf vor allem hinsichtlich der 
Schnittstellen zwischen einzelnen Maßnahmen so-
wie zwischen Gesundheits-, Kinder- und Jugend-
hilfesystem besteht. Eine sektorenübergreifende 
Zusammenarbeit kann erst dann flächendeckend 
erfolgreich in die Praxis umgesetzt werden, wenn 
die Vernetzung zwischen Leistungen der Behand-
lung, Rehabilitation, Teilhabe und Pflege auch ge-
setzgeberisch abgesichert ist. Zudem verdeutlichen 
eine hohe Entstehungsrate psychischer Neuerkran-
kungen im Kindes- und Jugendalter sowie zuneh-
mende Belastungen durch anhaltende und neue 
gesellschaftliche Krisen den Bedarf präventiver 
Maßnahmen für Heranwachsende, die sich durch 
Niedrigschwelligkeit, Zielgruppenspezifität und In-
dividualisierung auszeichnen.
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D ie Abkürzung LSBTQI* steht für lesbische, 
schwule, bisexuelle, trans*, queere und in-
ter* Menschen und vereint eine Gruppe von 

Menschen, die aufgrund ihrer sexuellen Orientie-
rung (auch: sexuelle Minderheiten) und/oder ihres 
Geschlechts (auch: geschlechtliche Minderheiten) 
mit Vorurteilen und Diskriminierung in unserer Ge-
sellschaft konfrontiert sind. Das Sternchen (*) steht 
hier für viele weitere Bezeichnungen (z. B. asexuell 
oder nicht-binär), die in der Abkürzung nicht expli-
zit genannt werden, jedoch auch zu dieser Gruppe 

gehören.1 Im Gegensatz dazu werden Personen als 
»cis-heterosexuell« bezeichnet, die heterosexuell 
sind und bei denen das bei der Geburt zugewiese-
ne Geschlecht mit der Selbstzuschreibung des Ge-
schlechts übereinstimmt.

1 Für eine aktuelle Übersicht über Begrifflichkeiten ge-
schlechtlicher und sexueller Vielfalt siehe beispielsweise 
Debus & Laumann (2022).

Die gesellschaftliche Akzeptanz und die rechtliche Gleichstel-
lung lesbischer, schwuler, bisexueller, trans*, queerer und inter* 
(LSBTQI*) Menschen hat sich in Deutschland in den letzten Jahren 
verbessert. Dennoch zeigt die nationale und internationale For-
schung, dass LSBTQI*-Menschen häufig von Vorurteilserfahrungen, 
Diskriminierung und Gewalt betroffen sind. Das Minderheitens-
tressmodell nach Meyer (2003) verdeutlicht, dass sich diese Aus-
grenzungserfahrungen auf die psychische und letztlich auch auf 
die physische Gesundheit der betroffenen Personengruppen aus-
wirken können. Dieser Beitrag stellt auf Basis von zwei Datenquel-
len (Sozio-oekonomisches Panel und LGBielefeld) die psychische 
Gesundheit von LSBTQI*-Menschen in Deutschland dar. 

Macht Diskriminierung krank? 
Die psychische Gesundheit 
von LSBTQI*-Menschen 
Lisa de Vries, Martin Kroh 
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MACHT DISKRIMINIERUNG KRANK? 

In den letzten Jahren hat sich die rechtliche Gleich-
stellung von LSBTQI*-Menschen in Deutschland ver-
bessert. So können seit der Einführung der »Ehe für 
alle« im Jahr 2017 gleichgeschlechtliche Paare heira-
ten, seit der Einführung des Geschlechtseintrags »di-
vers« Ende 2018 ist ein drittes Geschlecht rechtlich 
anerkannt, und das im April 2024 verabschiedete 
Selbstbestimmungsgesetz soll es trans*2- und inter*-
Menschen erleichtern, ihren Geschlechtseintrag und 
Vornamen zu ändern. Auch die gesellschaftliche Ak-
zeptanz von LSBTQI*-Menschen hat sich in Deutsch-
land wie auch in zahlreichen anderen Ländern 
verbessert (Flores, 2021).3 Trotz dieser positiven Ent-
wicklung zeigen zahlreiche nationale und internatio-
nale Studien, dass LSBTQI*-Menschen nach wie vor 
von Vorurteilserfahrungen, Diskriminierung und Ge-
walt betroffen sind (siehe beispielsweise European 
Union Agency for Fundamental Rights, 2020; Flores, 
Stotzer, Meyer & Langton, 2022; de Vries et al., 2020; 
Frohn, Meinhold & Schmidt, 2017).

Diskriminierung und Minderheitenstress

LSBTQI*-Menschen erleben unterschiedliche Arten 
von Vorurteilserfahrungen und Diskriminierung. So 
berichten in einer EU-weiten Umfrage der Agentur 
der Europäischen Union für Grundrechte aus dem 
Jahr 2019 22 % der befragten LSBTQI*-Menschen 
von Diskriminierung in der Öffentlichkeit (z. B. in 

2 Auf Wunsch der Autor*innen wird in diesem Beitrag der 
Gender-Stern verwendet.

3 Demgegenüber gibt es eine Reihe von Ländern, in denen 
die rechtliche Situation und die allgemeine Akzeptanz 
von LSBTQI*-Menschen unverändert prekär sind oder sich 
sogar verschlechtert haben. So sind homosexuelle Hand-
lungen in vielen Ländern strafbar, in Afghanistan, Brunei, 
Iran, Jemen, Mauretanien, Nigeria, Somalia und Uganda 
sogar mit der Todesstrafe belegt. Die Akzeptanz von 
LSBTQI*-Menschen ist zwischen 2010 und 2020 beispiels-
weise in Moldawien, Äthiopien und Aserbaidschan zurück-
gegangen (Flores, 2021). Zusätzlich gibt es Unterschiede 
in der sozialen Akzeptanz gegenüber unterschiedlichen 
Gruppen der LSBTQI*-Community. So liegt gegenüber 
geschlechtlichen Minderheiten in Deutschland und zahl-
reichen anderen Ländern eine geringere Akzeptanz vor als 
gegenüber sexuellen Minderheiten (OECD, 2023; OECD, 
2019).

Bars, Cafés oder Nachtclubs), 21 % von Diskriminie-
rung in der Arbeitswelt (z. B. in Bewerbungsverfah-
ren oder am Arbeitsplatz), 19 % von Diskriminierung 
in Schulen und anderen Bildungseinrichtungen und 
16 % von Diskriminierung im Gesundheitswesen 
(z. B. bei Ärztinnen und Ärzten) (European Union 
Agency for Fundamental Rights, 2020). In diesem 
Kontext beschäftigen sich Forscher*innen aus un-
terschiedlichen Disziplinen mit der Frage, welche 
Folgen Vorurteilserfahrungen für die betroffenen 
Personen haben können. 

Häufige oder gar lebenslange Erfahrungen von Ab-
lehnung und Ausgrenzung stellen für die Betroffe-
nen eine hohe und chronische Stressbelastung dar. 
Das Minderheitenstressmodell nach Meyer (2003) 
beschreibt in einem Prozessmodell die gesundheit-
lichen Folgen dieser Belastungen. Zunächst einmal 
können LSBTQI*-Menschen (und andere Minderhei-
tengruppen), genau wie der Rest der Bevölkerung, 
durch Umweltbedingungen ausgelösten allgemei-
nen Stressoren ausgesetzt sein. Dies kann beispiels-
weise Stress am Arbeitsplatz, in der Partnerschaft 
oder in der Familie sein. Neben diesen allgemei-
nen Stressoren sind LSBTQI*-Menschen wie auch 
andere Minderheiten in einer Gesellschaft, etwa 
Menschen mit Behinderung oder mit Migrations-
hintergrund, jedoch zusätzlich dem sogenannten 
Minderheitenstress ausgesetzt. Dieser wird in zwei 
Formen unterschieden. Zum einen in das Erleben 
von Vorurteilserfahrungen, Diskriminierung oder 
Gewalt durch die Umwelt, was als distaler Minder-
heitenstress bezeichnet wird. Zum anderen können 
bestimmte Formen des Umgangs mit der eigenen 
Minderheitenidentität mit Stress assoziiert sein, was 
als proximaler Minderheitenstress bezeichnet wird. 
So kann zum Beispiel das dauerhafte Verbergen der 
eigenen Identität im sozialen Umfeld (vgl. Coming-
out), um Diskriminierung zu vermeiden, oder aber 
das Verinnerlichen von gesellschaftlich geteilten 
Vorurteilen über die eigene Identität zu einem chro-
nischen Stressfaktor mit gesundheitlichen Folgen 
werden. Die Wirkung dieser Prozesse auf die indi-
viduelle Gesundheit wird durch weitere Faktoren 
verstärkt oder abgeschwächt. Dazu gehören etwa 
die soziale Unterstützung im sozialen Umfeld oder 
auch die Selbstakzeptanz als Coping-Mechanismus 
(siehe Abbildung 1).



VEREINFACHTE DARSTELLUNG DES MINDERHEITENSTRESSMODELLS NACH MEYER (2003)

Quelle: Meyer (2003); eigene Übersetzung und Darstellung
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Insbesondere international konnten bereits zahlrei-
che Studien für verschiedene Minderheitengruppen 
einen Effekt von Vorurteilserfahrungen, Diskrimi-
nierung und Gewalt auf die Gesundheit empirisch 
belegen, wobei ein Forschungsschwerpunkt auf 
psychischer Gesundheit liegt. Auch bei LSBTQI*-
Menschen zeigen zahlreiche Studien Unterschie-
de in der psychischen Gesundheit im Vergleich zu 
cis-heterosexuellen Menschen (Meyer, 2003; Frost 
& Meyer, 2023; OECD, 2019). Auch wenn es in 
Deutschland bislang nur vereinzelte Studien in die-
sem Bereich gibt, entsprechen deren Befunde wei-
tesgehend dem internationalen Forschungsstand 
(siehe beispielsweise Pöge et al., 2020; Kasprow-
ski et al., 2021; Timmermanns, Graf, Merz & Stöver, 
2022).

Datenbasis und Methode 

Zur Untersuchung der psychischen Gesund-
heit von LSBTQI*-Menschen verwenden wir zwei 
unterschiedliche Datenquellen. Bei dem Sozio-
oekonomischen Panel (SOEP) handelt es sich 
um eine seit 1984 laufende Studie, in der jähr-
lich rund 30 000 Personen zu unterschiedlichen 
Themen befragt werden (Goebel et al., 2019). 
Im Jahr 2016 wurden die Studienteilnehmer*in-
nen des SOEP erstmals zu ihrer sexuellen Orien-
tierung befragt. Das SOEP wurde zusätzlich im 
Jahr 2019 um eine Stichprobe von 477 Haus- 
halten, in denen LSBTQI*-Menschen leben, ergänzt 
(de Vries et al., 2021; Fischer et al., 2021). Zur Unter-
suchung der psychischen Gesundheit von Befrag-
ten verwenden wir die Erhebungsjahre 2017, 2019 
und 2021. Die Fallzahlen betragen 67 213 Beob-
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FALLZAHLEN IN DEN VERWENDETEN ANALYSESTICHPROBEN

Sozio-oekonomisches Panel LGBielefeld

Cis-heterosexuell 67 213 0

LSBTQI* 2 362 2 097

… davon sexuelle Minderheit 2 286 1 700

… davon geschlechtliche Minderheit 76 397

Quelle: Sozio-oekonomisches Panel v38.1 2017, 2019 und 2021; LGBielefeld 2021

TABELLE 1
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achtungen bei cis-heterosexuellen Befragten und 
2 362 bei LSBTQI*-Befragten (siehe Tabelle 1). Da 
der Anteil an LSBTQI*-Menschen im SOEP umso hö-
her ist, je jünger die Personen sind (die LSBTQI*-Be-
fragten des SOEP sind im Schnitt zehn Jahre jünger 
als die cis-heterosexuellen Befragten) und das Alter 
ein wichtiger Faktor der individuellen Gesundheit 
ist, wurde das Alter der cis-heterosexuellen Per-
sonen an das Alter der LSBTQI*-Befragten mittels 
einer »Propensity-Score-Gewichtung« statistisch an-
gepasst. Dies erlaubt einen Vergleich der beiden 
Gruppen im gleichen Alter.

Die Daten einer deutschlandweiten Online-Be-
fragung von LSBTQI*-Menschen (LGBielefeld) aus 
dem Jahr 2021 (Zindel et al., 2023) erlauben auf-
grund ihrer hohen Fallzahl und vertiefender Infor-
mationen zusätzlich Unterschiede innerhalb der 
LSBTQI*-Community zu untersuchen. Für die Aus-
wertungen zur Gesundheit werden die Daten von 
2 097 Befragten verwendet (siehe Tabelle 1). 

In beiden Erhebungen wurde die psychische Ge-
sundheit mittels der Frage: »Hat ein Arzt bei Ihnen 
jemals eine oder mehrere der folgenden Krank-
heiten festgestellt?« erhoben. Zur Auswahl standen 
hier unter anderem die Antwortoptionen »Depressi-
ve Erkrankung«, »Schlafstörung« und »Ausgebrannt-
sein (Burn-out)«. Während in den Auswertungen des 
SOEP Unterschiede zwischen cis-heterosexuellen 
und LSBTQI*-Menschen dargestellt werden, wird in 

den Auswertungen der LGBielefeld-Befragung zwi-
schen sexuellen und geschlechtlichen Minderheiten 
unterschieden. Zusätzlich wird die psychische Ge-
sundheit von LSBTQI*-Menschen mit und ohne Dis-
kriminierungserfahrungen als Hinweis auf distalen 
Minderheitenstress sowie mit und ohne Coming-out 
gegenüber der Familie als Hinweis auf proximalen 
Minderheitenstress betrachtet. 

Psychische Gesundheit von LSBTQI*-Men-
schen

Abbildung 2 zeigt, dass bei den drei betrachteten 
Indikatoren psychischer Gesundheit LSBTQI*-Men-
schen häufiger betroffen sind als cis-heterosexuelle 
Menschen. 9 % der cis-heterosexuellen Menschen 
berichteten, jemals eine Diagnose einer depressi-
ven Erkrankung erhalten zu haben. Bei gleichaltri-
gen LSBTQI*-Menschen lag dieser Anteil bei 22 %. 
Auch von Schlafstörungen und Burn-out waren 
LSBTQI*-Menschen mit 13 % und 7 % häufiger be-
troffen als cis-heterosexuelle Menschen mit 8 % be-
ziehungsweise 3 %. 

In Abbildung 3 wird die psychische Gesundheit 
innerhalb der LSBTQI*-Community dargestellt, 
wobei zwischen sexuellen und geschlechtlichen 
Minderheiten unterschieden wird. Befragte aus ge-
schlechtlichen Minderheiten berichteten häufiger 
von depressiven Erkrankungen (58 %), Schlafstö-

MACHT DISKRIMINIERUNG KRANK? 



PSYCHISCHE GESUNDHEIT VON LSBTQI*- UND CIS-HETEROSEXUELLEN MENSCHEN IM VERGLEICH

Depressive Erkrankungen

Cis-heterosexuell 91 9

LSBTQI* 78 22

Schlafstörungen

Cis-heterosexuell 92 8

LSBTQI* 87 13

Ausgebranntsein (Burn-out)

Cis-heterosexuell 97 3

LSBTQI* 93 7

 Nein      Ja                                                             Angaben in Prozent

Quelle: Sozio-oekonomisches Panel v38.1 2017, 2019 und 2021. Die Fallzahl beträgt 69 575 Beobachtungen. Die Ergebnisse 
für cis-heterosexuelle Menschen wurden altersangepasst. Alle dargestellten Unterschiede zwischen LSBTQI*- und cis-hetero-
sexuellen Menschen sind signifikant auf einem 0,1-Prozent-Niveau. 

ABBILDUNG 2

PSYCHISCHE GESUNDHEIT VON SEXUELLEN UND GESCHLECHTLICHEN MINDERHEITEN IM VERGLEICH 

Anteil der Menschen mit ärztlicher Diagnose für ...

Depressive Erkrankungen

Sexuelle Minderheiten 74 26

Geschlechtliche Minderheiten 42 58

Schlafstörungen

Sexuelle Minderheiten 86 14

Geschlechtliche Minderheiten 71 29

Ausgebranntsein (Burn-out)

Sexuelle Minderheiten 91 9

Geschlechtliche Minderheiten 86 14

 Nein      Ja                                                             Angaben in Prozent

Quelle: LGBielefeld 2021. Die Fallzahl beträgt 2 097. Die dargestellten Unterschiede zwischen sexuellen und geschlechtlichen 
Minderheiten sind signifikant auf einem 0,1-Prozent-Niveau. (Depressive Erkrankung und Schlafstörung) bzw. einem 0,5-Pro-
zent-Niveau (Ausgebranntsein). 
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ABBILDUNG 3

PSYCHISCHE GESUNDHEIT VON LSBTQI*-MENSCHEN NACH DISKRIMINIERUNGSERFAHRUNGEN  
UND COMING-OUT GEGENÜBER DER FAMILIE 

Anteil der Menschen mit ärztlicher Diagnose für depressive Erkrankungen, Schlafstörungen oder Burn-out

Diskriminierungserfahrungen

Nein 68 32

Ja 60 40

Coming-out gegenüber der Familie

Nein 50 50

Ja 63 37

 Keine psychische Erkrankung                             Angaben in Prozent
 Psychische Erkrankung

Quelle: LGBielefeld 2021. Die Fallzahl beträgt 2 096. Die dargestellten Unterschiede sind signifikant auf einem 0,1-Prozent-
Niveau (Coming-out gegenüber der Familie) bzw. einem 0,5-Prozent-Niveau (Diskriminierungserfahrungen).
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rungen (29 %) und Burn-out (14 %) als Befragte aus 
sexuellen Minderheiten. Im Sinne des Minderhei-
tenstressmodells ist eine mögliche Erklärung dieser 
Unterschiede, dass sich das Ausmaß an Vorurteilser-
fahrungen, Diskriminierung und Gewalt, das durch 
beide Gruppen erfahren wird, voneinander unter-
scheidet. So zeigen Forschungsergebnisse, dass 
geschlechtliche Minderheiten in noch größerem 
Ausmaß von Vorurteilserfahrungen, Diskriminie-
rung und Gewalt betroffen sind als sexuelle Minder-
heiten und auch die soziale Akzeptanz gegenüber 
geschlechtlichen Minderheiten im Durchschnitt ge-
ringer ist (Valfort, 2017; European Union Agency for 
Fundamental Rights, 2020; OECD, 2019).

Abbildung 4 stellt die psychische Gesundheit inner-
halb der LSBTQI*-Community zusammenfassend für 
die drei betrachteten Indikatoren dar. Angegeben 
wird der Anteil der Personen, bei denen wenigstens 
eine der drei Formen psychischer Belastung diag-
nostiziert wurde. Falls Befragte von Diskriminierung 
berichteten, wurde dies als Hinweis auf distalen Min-
derheitenstress betrachtet und falls sie berichteten, 
dass sie gegenüber der eigenen Familie ungeoutet 
sind, als Hinweis auf proximalen Minderheitenstress. 
Die Ergebnisse zeigen, dass LSBTQI*-Menschen, 

welche von Diskriminierungserfahrungen berich-
teten, mit 40 % etwas häufiger ärztliche Diagnosen 
für depressive Erkrankungen, Schlafstörungen oder 
Ausgebranntsein erhalten haben als LSBTQI*-Men-
schen, welche keine Diskriminierungserfahrungen 
gemacht hatten (32 %). Dieser Zusammenhang wird 
in Bezug auf die psychische Gesundheit auch in 
zahlreichen internationalen Studien bestätigt (Mey-
er, 2003; Frost & Meyer, 2023; OECD, 2019). Auch 
für das Coming-out gegenüber der Familie zeigen 
sich Unterschiede, welche im Einklang mit dem Min-
derheitenstressmodell stehen: LSBTQI*-Menschen, 
die ein Coming-out gegenüber mindestens einer 
Person innerhalb der Familie hatten, litten seltener 
an depressiven Erkrankungen, Schlafstörungen und 
Ausgebranntsein.4

4 Werden die Unterschiede von ärztlichen Diagnosen für 
depressive Erkrankungen, Schlafstörungen und Ausge-
branntsein separat voneinander betrachtet und nach 
Diskriminierungserfahrungen und Coming-out gegenüber 
der Familie unterschieden, zeigen sich statistisch signifi-
kante Unterschiede nur in Bezug auf depressive Erkran-
kungen und Schlafstörungen.

MACHT DISKRIMINIERUNG KRANK? 
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Fazit und Ausblick

Auch wenn sich die Situation von LSBTQI*-Men-
schen in Bezug auf die rechtliche Gleichstellung 
und gesellschaftliche Akzeptanz in vielen Ländern 
verbessert hat, sind LSBTQI*-Menschen nach wie 
vor von Vorurteilserfahrungen, Diskriminierung 
und Gewalt betroffen. Basierend auf dem Minder-
heitenstressmodell nach Meyer (2003) hat dieser 
Beitrag eine Benachteiligung von LSBTQI*-Men-
schen in Bezug auf die psychische Gesundheit im 
Vergleich zu cis-heterosexuellen Menschen aufge-
zeigt. Dass LSBTQI*-Menschen nicht nur in Bezug 
auf die psychische, sondern auch in Bezug auf die 
körperliche Gesundheit benachteiligt sind, zeigen 
die Ergebnisse einer früheren Studie: Hier wurde 
festgestellt, dass LSBTQI*-Menschen häufiger ärzt-
liche Diagnosen für Herzkrankheiten, Migräne und 
chronische Rückenschmerzen erhalten als cis-he-
terosexuelle Menschen (Kasprowski et al., 2021). 
Dabei handelt es sich um Krankheiten, die unter an-
derem durch chronischen Stress beeinflusst werden 
können. 

Die Ergebnisse zeigen einen deutlichen Hand-
lungsbedarf in Bezug auf die Lebenssituation von 
LSBTQI*-Menschen. Maßnahmen wie der Aus-
bau des Antidiskriminierungsschutzes oder die 
Verbesserung der Gesundheitsversorgung von 
LSBTQI*-Menschen können hier wichtige Schritte 
sein. Zusätzlich sollte auch die Förderung von ge-
sellschaftlicher Akzeptanz in Form von Sensibilie-
rungsmaßnahmen zum Beispiel in Bildungseinrich-
tungen, in der Ausbildung von pädagogischen und 
medizinischen Fachkräften und am Arbeitsplatz wei-
ter vorangetrieben werden. Da die LSBTQI*-Com-
munity für viele eine wichtige soziale Ressource 
und einen Schutzraum darstellt, sollten Community-
Strukturen nachhaltig gefördert und unterstützt und 
hierbei auch unterschiedliche Bedarfe innerhalb 
der LSBTQI*-Community einbezogen werden. 
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Einleitung

Queere1 Jugendliche stehen vor den gleichen 
alterstypischen Entwicklungsaufgaben wie 
alle Jugendlichen. Fragen der Selbstfindung, 

der Zugehörigkeit und der eigenen Identität sind 
zentral. Gleichzeitig bestehen jedoch auch beson-
dere Herausforderungen, die vom gesellschaftli-
chen Umgang mit sexueller und geschlechtlicher 
Vielfalt geprägt sind. So bildet oft gerade das Co-
ming-out eine sensible Phase, die mit vielen Unsi-
cherheiten und Zweifeln hinsichtlich der Reaktionen 
anderer und insbesondere des persönlichen Um-
felds verbunden sein kann (vgl. Krell & Oldemeier, 
2015). Hinzu kommen Diskriminierungserfahrun-
gen, denn wenngleich in den letzten Jahrzehnten 

1 Queer wird hier als Sammelbegriff verwendet und umfasst 
Personen, die nicht heterosexuell und/oder nicht cis*-ge-
schlechtlich sind.

die Akzeptanz gegenüber queeren Menschen ins-
gesamt zugenommen hat, so bestehen nach wie vor 
Anfeindungen und Pathologisierungen (vgl. Pöge et 
al., 2020). Einstellungen und Werte, die queerfeind-
liche Haltungen und auch Handlungen schüren, 
sind nach wie vor verbreitet – allein über 15 % der 
erwachsenen deutschen Wohnbevölkerung stim-
men der Aussage: »Es ist ekelhaft, wenn Homose-
xuelle sich in der Öffentlichkeit küssen!«, eher oder 
voll und ganz zu (Zick, Küpper & Mokros, 2023). Acht 
von zehn queeren Jugendlichen erleben Diskrimi-
nierung in der Öffentlichkeit, aber auch im privaten 
Umfeld und in der Familie (vgl. Krell & Oldemeier, 
2015) – hier nehmen die »Berührungsängste« sogar 
zu, je näher das Thema Queerness rückt: So wäre es 
ca. 12 % der Bevölkerung in Deutschland ab 16 Jah-
ren eher oder sehr unangenehm, wenn eine Person 
aus dem Arbeitsumfeld schwul oder lesbisch wäre, 
während es ca. 40 % eher oder sehr unangenehm 
wäre, wenn das eigene Kind schwul oder lesbisch 
wäre (Küpper, Klocke & Hoffmann, 2017). 

Konversionsbehandlungen – Maßnahmen, die darauf zielen, die 
sexuelle Orientierung und/oder die geschlechtliche Identität einer 
Person zu ändern oder zu unterdrücken – sind seit über vier Jahren 
in vielen Fällen gesetzlich verboten. Doch das Gesetz zum Schutz 
vor Konversionsbehandlungen (KonvBehSchG) umfasst noch 
mehr: ein Informations- und Beratungsangebot, das die BZgA im 
Rahmen der komplexen Intervention LIEBESLEBEN zur Förderung 
sexueller Gesundheit umsetzt. 

LIEBESLEBEN-Beratung 
zum Schutz vor 
Konversionsbehandlungen 
Christoph Sonnefeld, Johannes Breuer, Roswitha Piesch 
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Gerade für junge Menschen kann dies zu erheb-
lichen Belastungen führen. Noch immer wird eine 
heterosexuelle Cis*2-Geschlechtlichkeit als »normal« 
und normgebend angesehen. Und dahingehend 
bilden Cis*- und Heteronormativität immer noch 
die wesentlichen Strukturbedingungen für die Ent-
wicklung der sexuellen und geschlechtlichen Iden-
tität von Jugendlichen. Dies kann Druck ausüben 
auf Jugendliche, die sich jenseits dieser Normen 
bewegen. Es eröffnet zudem ein Einfallstor für An-
bietende von Konversionsbehandlungen, die diese 
vulnerable Situation queerer Jugendlicher ausnut-
zen und ihnen zu vermitteln versuchen, dass sie in 
ihrem Queer-Sein »falsch« seien. 

Das Gesetz zum Schutz vor Konversions-
behandlungen

Konversionsbehandlungen stellen eine erhebliche 
Gefährdung dar; sie bedrohen die Gesundheit, die 
Selbstbestimmung und die Existenz queerer Perso-
nen. Diese Gefahren samt den gesundheitsschäd-
lichen Folgen, die bis zu Suizid führen können (vgl. 
Bundesstiftung Magnus Hirschfeld, 2019), wurden 
vom Gesetzgeber erkannt und führten 2020 zum 
Gesetz zum Schutz vor Konversionsbehandlungen 
(KonvBehSchG). Dieses verbietet mit bis zu einem 
Jahr Freiheitsstrafe die Durchführung jener Pseudo-
Therapien bei Kindern und Jugendlichen sowie bei 
Personen, deren Einwilligung auf einem Willens-
mangel beruht. Außerdem ist das Werben, das An-
bieten und das Vermitteln in jedem Fall untersagt 
(vgl. BZgA/LIEBESLEBEN, 2024). 

Neben diesen klaren rechtlichen Rahmenbedin-
gungen, die Gefährdungen für queere Personen 
adressieren, wird mit dem Gesetz auch die Prä-
ventions- und Aufklärungsarbeit gestärkt, denn 
§4 KonvBehSchG sieht ein Beratungs- und Infor-
mationsangebot durch die BZgA vor. Das Angebot 
richtet sich sowohl an Betroffene von Konversions-
behandlungen und ihre Angehörigen als auch an 

2 Auf Wunsch des Autor*innenteams wird in diesem Beitrag 
der Gender-Stern verwendet.

»alle Personen, die sich aus beruflichen oder priva-
ten Gründen mit sexueller Orientierung und selbst-
empfundener geschlechtlicher Identität befassen 
oder dazu beraten« (§4 KonvBehSchG). Dabei wer-
den unterschiedliche Zielsetzungen verfolgt: Es gilt, 
akute Gefährdungen durch Konversionsbehandlun-
gen zu verringern und Betroffene zu unterstützen, 
aber auch den gesellschaftlichen Normwandel hin 
zu mehr Akzeptanz gegenüber queerer Vielfalt zu 
fördern und Konversionsbehandlungen motivie-
rende Einstellungen abzubauen (BT-Drucksache 
19/17278, 2020). 

Entsprechend diesen Zielsetzungen hat die BZgA 
in Beteiligung queerer Personen aus unterschied-
lichen Communitys ihre komplexe Intervention LIE-
BESLEBEN Ende 2020 um das Themenfeld »Schutz 
vor Konversionsbehandlungen« erweitert.3 Der 
Schutz vor Konversionsbehandlungen wird seit-
dem in einem ausgewogenen Medien- und Maß-
nahmen-Mix angegangen: Dies umfasst zum einen 
Maßnahmen, die stärker auf die Vermittlung wis-
sensbezogener Botschaften wie etwa des gesetz-
lichen Verbots oder auf die Stärkung eines selbst-
akzeptierenden Verhaltens queerer Personen zielen. 
Zum anderen werden Maßnahmen umgesetzt, die 
einen Beitrag zur Bildung von Normen sowie zum 
Empowerment leisten und damit die Grundlage für 
nachhaltige Veränderung, etwa in der gesellschaft-
lichen Ächtung von Konversionsbehandlungen, 
darstellen. Beides geschieht auf unterschiedlichen 
Ebenen und es werden sowohl massenmediale Ka-
näle, Social-Media- und PR-Maßnahmen als auch 
tiefergehende kommunikative Angebote, etwa in 
der Online-Kommunikation über www.liebesleben.
de genutzt. Ebenso werden verhältnisbezogene Di-
mensionen berücksichtigt, etwa in der Aufklärung 
von Fachkräften, sodass die Maßnahmen von LIE-
BESLEBEN zur Strukturbildung beitragen und eine 
gesundheitsförderliche Umwelt mitgestalten. Ein 

3 Bei LIEBESLEBEN handelt es sich um eine seit 2016 be-
stehende komplexe Intervention, die sexuelle Gesundheit 
entsprechend der WHO-Definition holistisch betrachtet 
(WHO, 2006), sodass eine Integration des Themenfelds 
»Schutz vor Konversionsbehandlungen« auf konzeptionel-
ler Ebene naheliegend ist.

LIEBESLEBEN-BERATUNG ZUM SCHUTZ VOR KONVERSIONSBEHANDLUNGEN 

http://www.liebesleben.de
http://www.liebesleben.de
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Kernstück ist dabei die personalkommunikative Te-
lefon- und Online-Beratung von LIEBESLEBEN (vgl. 
auch Breuer, 2024 sowie Abbildung 1)

Die Telefon- und Online-Beratung von LIEBES-
LEBEN
Das personalkommunikative, anonyme Beratungsan-
gebot der BZgA richtet sich an von Konversionsbe-
handlungen gefährdete oder betroffene Personen; 
es informiert aber auch alle anderen Personen, die 
sich mit den Themen sexuelle und geschlechtliche 
Vielfalt beschäftigen. Dadurch können konkrete An-
liegen, Fachfragen, aber auch akute Problemstel-
lungen geklärt und weiterführende Informationen 
sowie ggf. auch Überführungen in lokale Hilfesyste-
me ermöglicht werden, um Gesundheitsgefährdun-
gen durch Konversionsbehandlungen zu reduzieren 
oder zu vermeiden. Die Beratung übernimmt in die-
ser Hinsicht oft eine Verweisfunktion und wird in der 
Regel als Erstberatung geführt, um teils auch akute 
Situationen aufzufangen und weitere Unterstützungs-
angebote zu vermitteln (siehe auch Abbildung 2).

Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt, dass sehr un-
terschiedliche Anfragen auftreten und das Angebot 

von allen Personengruppen inklusive Fachkräften 
genutzt wird. Oft werden in der Beratung – neben 
Fachfragen und spezifischen Wissensanliegen – ge-
rade von Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
entlastende Gespräche gesucht, etwa zur familiären 
Situation, zu queerfeindlichen Gewalterfahrungen 
oder zu Fragen rund um das Thema Coming-out. 
Dabei werden Räume eröffnet, die es ermöglichen, 
das Spannungsverhältnis zwischen eigener Queer-
ness und gesellschaftlichen Einstellungen zu reflek-
tieren. In diesem Rahmen findet mitunter auch eine 
Aufklärung über die Gefahren von Konversionsbe-
handlungen und damit verbundene Falschannah-
men statt.4 Somit wird ein wichtiger Beitrag zum 

4 Hinsichtlich von Betroffenen von Konversionsbehandlun-
gen stehen oft ganz verschiedene Fragen und Anliegen im 
Raum, die vom Ablauf einer Strafanzeige über Schutz und 
Sicherheit (z. B. vor Fremd-Outings oder Ausschluss aus 
Gemeinschaften) bis hin zur Suche nach Unterstützung für 
die Verarbeitung der traumatischen Erfahrungen reichen. 
Hierbei ist die besondere Situation zu beachten, da die 
Gefahr einer (Re-)Traumatisierung auch in der Beratung 
selbst besteht. Dies erfordert einen zusätzlichen sensiblen 
Umgang.
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Schutz vor jenen Pseudotherapien geleistet, da hier 
präventiv gewirkt wird und statt des Wunsches nach 
Änderung der sexuellen oder geschlechtlichen 
Identität, welche fälschlicherweise durch Konversi-
onsbehandlungen in Aussicht gestellt wird, Selbst-
akzeptanz gefördert wird. 

Die Beratung folgt dabei unterschiedlichen Prinzipi-
en, die teils auch gesetzlich verankert sind (vgl. BT-
Drucksache 19/17278, 2020): 

• Vertraulichkeit: Da die Beratung anonym ist, 
werden personenbezogene Daten nicht explizit 
erhoben oder erfragt. Auch freiwillige Anga-
ben werden nicht auf den Einzelfall beziehbar 
erfasst. Dies schafft einen niedrigschwelligen 
und sicheren Raum für Beratungsanliegen. Dies 
vermeidet zugleich eine zu enge Klient*innen-
Bindung.

• Ergebnisoffenheit: Personen werden je nach An - 
liegen über ihre Rechte sowie das KonvBehSchG 
aufgeklärt und ggf. falsche Informationen, die 
etwa in der Konversionsbehandlung vermittelt 
wurden, richtiggestellt. Die Beratung erfolgt 

jedoch unabhängig und offen, da die Entschei-
dung über Handlungen wie etwa die Erstattung 
einer Anzeige allein bei den Betroffenen liegt. 

• Anerkennung: Ratsuchende werden ernst ge-
nommen und ihren Aussagen wird Glauben 
geschenkt. Dadurch werden die Betroffenen 
mit ihren Erfahrungen und Bedürfnissen in den 
Mittelpunkt gestellt und gleichzeitig die Ge-
samtsituation berücksichtigt. So kann etwa auch 
einer Verschiebung von Verantwortung ent-
gegengewirkt werden und Betroffene können 
von ihren Schuld- und Schamgefühlen in Bezug 
auf die ggf. strafbare Konversionsbehandlung 
entlastet werden. 

• Fachlichkeit: Die Beratung verfolgt einen hohen 
fachlichen Anspruch, der teils auch sehr spezi-
fisches Wissen bei den Beratenden verlangt. 
Durch diese Dimension steht das Angebot in 
Ergänzung zu allgemeinen unterstützenden 
Angeboten wie der Seelsorgearbeit, aber auch 
zu Peer-to-Peer-Angeboten, die oft eher über 
Erfahrungswissen verfügen. 

LIEBESLEBEN-BERATUNG ZUM SCHUTZ VOR KONVERSIONSBEHANDLUNGEN 
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• Empowerment: Ratsuchende werden darin 
unterstützt, selbstbestimmt über ihre sexuelle 
Orientierung und Geschlechtsidentität zu ent-
scheiden, diese zu vertreten und gestalten zu 
können. Dazu werden im Rahmen von Bera-
tungsgesprächen die Ressourcen und Netz-
werke der Anfragenden wahrgenommen und 
gestärkt. 

• Kultursensibilität und Mehrsprachigkeit: Das 
Reden über Sexualität, die eigene Identität, 
aber etwa auch über Sorgen ist beeinflusst von 
gesellschaftlichen, religiösen und kulturellen 
Werten, Mustern und Einstellungen. Dem ist in 
der Beratung besonderes Gewicht zu verleihen, 
u. a. durch ein mehrsprachiges Angebot mit 
eigens geschulten Sprachmittler*innen. 

Mit der LIEBESLEBEN-Beratung werden insbeson-
dere queere Jugendliche unterstützt und mit ihren 
Bedarfen, Fragen und Sorgen ernst genommen. 
Sie bietet eine erste Anlaufstelle und akute Unter-
stützung – jedoch bedarf es oft auch einer lokalen 
Anbindung an Angebote, die begleitende Funktion 
haben. Dies setzt nicht nur eine hohe Kenntnis der 
Strukturen bei Berater*innen voraus, sondern zeigt 
gleichzeitig auch die Notwendigkeit, lokale Ange-
bote zu fördern, wie es bei LIEBESLEBEN etwa mit 
konkreten Handreichungen und anderen Materia-
lien geschieht. 

Fazit

Dass Konversionsbehandlungen juristisch sanktio-
niert werden, ist wichtig; ebenso wichtig ist, dass 
Konversionsbehandlungen erst gar nicht mehr 
stattfinden. Dafür braucht es jedoch auch profes-
sionelle Aufklärungs- und Unterstützungsangebote, 
denn die präventive Wirkung des KonvBehSchG 
selbst darf nicht überschätzt werden. Mit dem  
KonvBehSchG sind zwar wichtige Signale in die Ge-
sellschaft verbunden – eine Auseinandersetzung 
mit Konversionsbehandlungen zugrunde liegenden 
gesellschaftlichen Einstellungen, insbesondere mit 
Heteronormativität und Queerfeindlichkeit, erweist 
sich dennoch als notwendig. So sind nach wie vor 
10,6 % der Bevölkerung in Deutschland ab 16 Jah-

ren der Ansicht, dass es sich bei Homosexualität um 
eine Krankheit handelt (Küpper, Klocke & Hoffmann, 
2017). 

Die EU hat erst kürzlich darauf hingewiesen, dass 
über ein Viertel der befragten queeren Menschen 
Erfahrungen mit Konversionsbehandlungen ma-
chen mussten – auch in Deutschland (FRA, 2024). 
Und selbst bei Fachkräften ist die Annahme einer 
Behandelbarkeit und Behandlungsbedürftigkeit 
noch präsent (vgl. BZgA/LIEBESLEBEN, 2024). 

LIEBESLEBEN leistet hier wichtige Aufklärungsar-
beit mit unterschiedlichen Informationsangeboten, 
wobei gerade die Telefon- und Online-Beratung 
zentral ist. Sie unterstützt Fachkräfte mit qualitäts-
gesicherten und evidenzbasierten Informationen. 
Und sie hilft auch queeren Menschen, insbesondere 
Jugendlichen und ihren Umfeldern, Unsicherheiten 
abzubauen, belastende Erfahrungen zu verarbeiten 
und die Selbstbestimmung zu stärken. 
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Fachkräfte aus pädagogischen Arbeitsfeldern 
können in der Datenbank bundesweit aktuelle 
themenspezifische Fortbildungsangebote zu 

sexualisierter Gewalt in Kindheit und Jugend re-
cherchieren und sich anhand von Profildaten sowie 
Fortbildungsausschreibungen über die eingestell-
ten Angebote informieren. Institutionen oder Frei-
berufliche erhalten die Möglichkeit, ihre Angebote 
kostenlos zu bewerben und ihre Kompetenzen zu 
präsentieren, sich mit anderen Anbieter*innen1 zu 
vernetzen und damit zur Qualitätssicherung und 
-entwicklung beizutragen.

1 Auf Wunsch der Autorin wird in diesem Beitrag der Gen-
der-Stern verwendet.

Insofern ist ein wesentliches und zugleich fachpoliti-
sches Ziel der Datenbank, qualifizierten Anbieter*in-
nen eine Plattform zu bieten und die Qualität von 
Fortbildungsangeboten zu sexualisierter Gewalt 
sichtbar zu machen. Ein entsprechendes Quali-
tätssicherungsverfahren, das den Zugang nur von 
solchen Anbieter*innen regelt, die den zugrunde 
gelegten Qualitätsstandards für Fortbildungen zu 
sexualisierter Gewalt entsprechen, ist dafür maß-
geblich. 

Qualitätssicherung im Fortbildungsbe-
reich

Wie die Expertise von Prof. Dr. Barbara Kavemann, 
Bianca Nagel und Julia Hertlein (2016) nachweist, 
findet Qualifizierung zu sexualisierter Gewalt durch 

Das »Fortbildungsnetz sG – Datenbank für Fortbildungsangebote 
zu sexualisierter Gewalt in Kindheit und Jugend« ist ein Koope-
rationsprojekt der Deutschen Gesellschaft zur Prävention und 
Intervention bei Kindesmisshandlung, -vernachlässigung und 
sexualisierter Gewalt e. V. (DGfPI) und der Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung (BZgA). Es wird mit Mitteln des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
gefördert.

Fortbildungsnetz sG: Qualität 
sichtbar machen 
Ulrike Mund
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FORTBILDUNGSNETZ SG: QUALITÄT SICHTBAR MACHEN

Fachkräfte aus spezialisierten Fachberatungsstellen 
seit mehr als 30 Jahren statt. Fortbildungen bilden 
neben der eigentlichen Beratungstätigkeit dabei 
einen wichtigen Arbeitsbereich (vgl. Kavemann, Na-
gel & Hertlein, 2016, S.13–15 und S.174). Denn er-
gänzend zur Versorgung Betroffener war und ist es 
ein zentrales Anliegen, durch Aufklärungsarbeit in 
Schulen und allen Arbeitsfeldern der Jugend- und 
Behindertenhilfe sexualisierte Gewalt langfristig 
einzugrenzen bzw. zu verhindern. Durch ihre lang-
jährige Arbeit mit Betroffenen verfügen die Fach-
kräfte der spezialisierten Fachberatungsstellen nicht 
nur über entsprechende Beratungsqualifikation, 
sondern auch über ein vertieftes fachpraktisches 
Wissen zu sexualisierter Gewalt, das sie in Fortbil-
dungen vermitteln und im Rahmen von Öffentlich-
keitsarbeit verbreiten (vgl. BZgA, 2018, S. 14).

»Das Ziel einer jeden Aus- und Fortbildung zu se-
xualisierter Gewalt ist also die Entwicklung von 
Handlungskompetenz. (…) In Aus- und Fortbildun-
gen geht es deshalb nicht nur um die Vermittlung 
von Fachwissen und Methodenkompetenzen, son-
dern um Sensibilisierung, Perspektivenerweiterung 
und Handlungsmöglichkeiten der Teilnehmenden. 
Dabei müssen sie [die Fortbildenden] sich immer 
wieder bewusst machen, dass sexualisierte Gewalt 
ein sehr persönliches und intimes und nach wie vor 
mit unangenehmen Gefühlen behaftetes Thema ist« 
(Gebrande & Braun, 2021).

Die DGfPI2 als Fachverband im Kinderschutz ent-
wickelte daher in Zusammenarbeit mit erfahrenen 
Fachkräften aus spezialisierten Fachberatungsstel-
len für sexualisierte Gewalt in Kindheit und Jugend 
Qualitätskriterien für Fortbildungen (DGfPI, 2020), 
die den besonderen Herausforderungen einer 
Qualifizierung im Themenfeld sexualisierter Gewalt 
gerecht werden und entsprechende Standards for-

2 Die DGfPI e. V. ist ein multiprofessioneller Fachverband für 
Fachkräfte und Institutionen, die sich gemeinsam zum Ziel 
gesetzt haben, aktiv für eine Verbesserung des Kinder-
schutzes einzutreten. Sie bietet ein Forum für Angehörige 
aller Berufsgruppen, die täglich mit von verschiedenen 
Formen sexualisierter Gewalt, Kindesmisshandlung und 
-vernachlässigung Betroffenen und deren Familien arbei-
ten und Verantwortung tragen.

mulieren. Des Weiteren wurden infolge einer zuneh-
menden Digitalisierung von Fortbildungen im Be-
reich sexualisierter Gewalt spezifische Kriterien für 
digitale Angebote durch die BZgA in Zusammen-
arbeit mit erfahrenen Fortbildner*innen entwickelt. 
Diese wurden in der Praxishilfe »#TrautEuchOnline 
– Digitalisierung von Fortbildungen zu sexualisierter 
Gewalt« veröffentlicht (BZgA, 2023).

Seit einigen Jahren präsentieren sich aber auch im-
mer mehr Anbieter*innen, die aus anderen Arbeits-
feldern stammen, mitunter nicht über die notwen-
digen Qualifikationen und Kompetenzen verfügen 
und daher keine den dargestellten Erfordernissen 
entsprechende Fortbildungsarbeit leisten. Für Fort-
bildungssuchende ist die Angebotsvielfalt schwer 
überschaubar und schwierig einzuschätzen, ob die 
behauptete Qualität der Angebote die Ansprüche 
auf Vermittlung von spezifischem Fachwissen, Me-
thoden, Sensibilisierung und Handlungskompeten-
zen einlösen kann.

Die Entwicklung einer Datenbank, die Qualitätskrite-
rien als Maßstab zugrunde legt und entsprechende 
Fortbildungsangebote bündelt, war folgerichtig ein 
weiterer wichtiger Schritt, um Fortbildungssuchen-
den eine gute Recherchemöglichkeit für ihre Bedar-
fe zu bieten und der Qualitätssicherung in diesem 
Feld Rechnung zu tragen. In einer ersten Phase von 
2019 bis 2022 haben die DGfPI und die BZgA ein 
entsprechendes Konzept erarbeitet und die Daten-
bank aufgebaut. Ausführlich werden dieses Konzept 
und der Aufbau des Projekts in einem Fachartikel 
von Catharina Beuster und Stefanie Amann (2021) 
dargestellt.

Zur Qualitätssicherung der eingestellten Fortbil-
dungsangebote wurden zwei Stränge angelegt. 
Der erste Strang reguliert das Registrierungsverfah-
ren und den Eintrag von Daten. Alle Anbieter*innen 
müssen sich bei der Registrierung den Qualitäts-
standards verpflichten und einen entsprechenden 
Anmeldebogen ausfüllen, in dem sie ihre Qualifi-
kationen und Berufserfahrungen als Referent*innen 
angeben. Die Profile der Anbieter*innen sowie die 
eingestellten Veranstaltungen werden vor ihrer Frei-
schaltung daraufhin geprüft, ob sie den Anforderun-
gen entsprechen.
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Der zweite Strang der Qualitätssicherung besteht 
aus einem Rückmelde- und Beschwerdeverfahren 
für Teilnehmende von Fortbildungsveranstaltungen, 
das auf der Website implementiert ist. Teilnehmen-
de werden hier über die verschiedenen Wege einer 
Rückmeldung bzw. Beschwerde informiert. Anhand 
eines Online-Fragebogens kann ein anonymisiertes 
Feedback zur besuchten Veranstaltung gegeben 
werden. Ebenfalls können sich Teilnehmende an 
die Anbieter*innen wenden, um ein positives oder 
auch negatives Feedback zu geben. Im Falle von 
Unzufriedenheit bzw. deutlicher Kritik, die sich nicht 
mit den Anbieter*innen klären lässt, haben die Teil-
nehmenden aber auch die Möglichkeit, sich an die 
DGfPI als Trägerin der Datenbank zu wenden. 

Ebenfalls finden zur Qualitätssicherung jährlich 
quantitative und qualitative Auswertungen der ein-
gestellten Angebote statt, um die Entwicklung der 
Datenbank festzuhalten und auf diese Tendenzen 
ggf. mit Maßnahmen zu reagieren. 

Netzwerkausbau

In der Laufzeit 2023 wurde das Projekt ergänzend 
zu den jährlichen Auswertungen auf Basis von Ein-
zelinterviews mit Anbieter*innen evaluiert, um An-
haltspunkte für die qualitative Weiterentwicklung zu 
erhalten und den Ausbau der Datenbank bedarfs-
gerecht zu gestalten.

Zur Visualisierung des Netzwerks aktiver Fort-
bildungsanbieter*innen wurde eine interaktive 
Deutschlandkarte auf der Startseite der Homepage 
eingebunden. Fortbildungssuchende erhalten beim 
ersten Klick einen Überblick über die bundesweite 
Verteilung der Fortbildungsangebote. Die Optimie-
rung der Suchfunktionen ermöglicht den schnellen 
Zugriff sowohl auf die Profile als auch auf die aktu-
ellen Fortbildungen. Die Veranstaltungen können 
nach Postleitzahl und/oder Suchbegriff recherchiert 
werden (siehe Abbildung 1).

Zudem wurden Service-Formate eingeführt, um 
das Netzwerk der Anbieter*innen zu stärken. Digi-
tale Einführungsveranstaltungen sollen neue An-
bieter*innen bei der Dateneingabe unterstützen. 

Austauschrunden dienen den Fortbildner*innen zur 
fachlichen Diskussion über Themen wie Öffentlich-
keitsarbeit oder Evaluationsinstrumente und tragen 
somit zur Vernetzung bei. 

Die Öffentlichkeitsarbeit wurde intensiviert und ein 
entsprechendes Konzept entwickelt, das mit seinen 
ineinandergreifenden Maßnahmen den Ausbau 
der Datenbank fördert. Mittels direkter Ansprache, 
regelmäßiger Mailings, Social Media, Werbung auf 
Fachtagungen und Netzwerktreffen sowie den Ser-
viceformaten konnten neue Anbieter*innen gewon-
nen werden.

Seit Anfang 2024 können die Anbieter*innen das 
Logo »Fortbildungsnetz sG« auf den eigenen Web-
sites oder Flyern nutzen, um ihre Fortbildungsver-
anstaltungen zu bewerben. Diese Synergien sollen 
das Netzwerk der Anbieter*innen zusätzlich stärken.

Stand der Datenbank

Die Datenbank gibt Auskunft zu den Anbieter*in-
nen, den Angeboten, Inhalten, dem Umfang und 
dem Niveau der Veranstaltungen sowie zu den 
organisatorischen Rahmenbedingungen. Fortbil-
dungssuchende erhalten einen ersten inhaltlichen 
Eindruck und Orientierung, was sie von den An-
geboten erwarten können, wenn sie auf der Su-
che nach einer Fortbildung zu einem bestimmten 
Arbeitsgebiet oder Thema im Bereich sexualisierte 
Gewalt sind.

Zum Stand 04/2024 befinden sich 123 Anbieter*in-
nen (172 Referent*innen) und 181 Fortbildungen in 
der Datenbank (siehe Abbildung 2). Die meisten Re-
ferent*innen (110) führen die Angebote im Auftrag 
ihrer Arbeitgeber*innen durch. Als Freiberufliche 
sind die Hälfte aller Anbieter*innen auf der Plattform 
registriert. Die Mehrzahl aller gelisteten Referent*in-
nen sind weiblich (126), weniger als die Hälfte der 
Referent*innen sind männlichen Geschlechts (45).

Die meisten aktiven Anbieter*innen befinden sich in 
NRW (35), gefolgt von Bayern (20), Hessen (16) und 
Baden-Württemberg (13). Im übrigen Bundesge-
biet gibt es deutlich weniger Anbieter*innen in der 
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Datenbank: Berlin (7), Hamburg (7), Niedersachsen 
(6), Sachsen-Anhalt (5), Rheinland-Pfalz (4), Schles-
wig-Holstein (3), Bremen (1), Saarland (1), Sachsen 
(1). Keine Anbieter*innen haben sich bisher in Thü-
ringen und Mecklenburg-Vorpommern registriert. 
Tatsächlich gibt es in den besagten Bundesländern 
insgesamt nur wenige Fachberatungsstellen oder 
Fachreferent*innen, sodass der Pool an potenziellen 
Anbieter*innen klein ist (vgl. DGfPI, 2022).

Der Großteil der Veranstaltungen ist für sämtliche 
der vorgegebenen Arbeitsfelder ausgeschrieben. 

Fortbildungssuchende können für die Arbeitsfelder 
Schule, Kindertageseinrichtungen, offene Kinder- 
und Jugendarbeit, Jugend- und Behindertenhilfe 
unter einer Vielzahl von Angeboten wählen.

Wesentlich für die Qualifizierung von Fachkräften, 
die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, ist ein 
breites Angebot von Fortbildungen, die zunächst 
die wichtigen Grundlagen zum Thema sexualisierte 
Gewalt vermitteln. Die Datenbank kommt diesem 
Bedarf nach, indem die Mehrzahl aller Angebote 
der Vermittlung von Basiswissen dient. Ein Sechstel 
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der Veranstaltungen bietet Aufbauwissen an, von 
den mehrtägigen Veranstaltungen wird etwa ein 
Viertel als berufliche Weiterbildung angegeben.

Inhaltlich betrachtet gibt es zum Thema Schutz-
konzeptentwicklung eine große Auswahl an Veran-
staltungen, die etwa ein Viertel aller Angebote aus-
machen. Die Anbieter*innen haben insofern den 
gestiegenen Bedarf auf Seiten der Fortbildungs-
suchenden aufgegriffen und bieten entsprechen-
de Veranstaltungen an. Im Bereich digitalisierte 
sexualisierte Gewalt finden sich bisher noch weni-
ge Angebote, diese machen nur etwa ein Zehntel 
aller Fortbildungen aus. In Anbetracht der erheb-
lichen Gefährdung von Kindern und Jugendlichen 
im digitalen Raum wird daher ein Ausbau der 
Datenbank in diesem Themenfeld notwendig und 
angestrebt, um entsprechende Qualifizierungsan-
gebote für Fachkräfte im Bereich Jugendhilfe oder 
Schule vorhalten zu können. Hierfür soll eine Ver-
netzung mit Vertreter*innen des Jugendmedien-
schutzes aufgebaut werden, um die Anzahl von 
Anbieter*innen und Fortbildungen in diesem Be-
reich zu erhöhen.

Allerdings können sich Interessent*innen für spe-
zielle, nicht aufgeführte Arbeitsfelder oder Themen 
direkt mit Anbieter*innen in Verbindung setzen und 
entsprechende Veranstaltungen erfragen. Die ein-
gestellten Daten der Anbieter*innen ermöglichen 
die Kontaktaufnahme.

Ausblick

Die Datenbank »Fortbildungsnetz sG« bietet mit 
den Ausbaumaßnahmen im Jahr 2023 eine gute 
Grundlage zur Fortbildungsrecherche für Suchen-
de. Zur Qualitätsentwicklung der Datenbank sowie 
für einen weiteren Ausbau empfehlen sich weitere 
Maßnahmen.

So sollen Fortbildungssuchende als unmittelbare 
Zielgruppe der Datenbank befragt werden, ob die 
Datenbank mit den eingestellten Angeboten ihren 
Erwartungen nachkommt. Hierfür wird ein Frage-
bogen für Fortbildungssuchende auf der Startseite 
eingebunden, mit dem Themen für die gesuchten 
Fortbildungsinhalte im Bereich sexualisierter Gewalt 
erhoben werden. 

2024 werden die Anbieter*innen erneut befragt 
werden, ob die bisher umgesetzten Maßnahmen 
aus ihrer Perspektive zielführend waren und was 
weiterhin sinnvoll wäre. Die so gewonnenen Da-
ten werden Grundlage für eine umfassende Ana-
lyse bieten, um hieraus Erkenntnisse über Stärken, 
Schwächen bzw. Chancen und Risiken zu gewinnen, 
um eine Handlungsstrategie für die zukünftige Aus-
richtung und Weiterentwicklung der Datenbank zu 
ermitteln.
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19. Shell Jugendstudie 

Jung ist alt: Shell Jugendstudie wird 71 
Mathias Albert

Shell Jugendstudien seit 1953

D ie Shell Jugendstudien erscheinen seit 1953. 
Im Oktober 2024 wird die 19. Version vor-
gestellt. Fünf Jahre zuvor war die 18. Shell 

Jugendstudie (Shell Deutschland Holding 2019) 
erschienen, die 17. datiert auf 2015 (Shell Deutsch-
land Holding 2015). Sie hat sich damit nicht nur als 
die Jugendstudie mit der längsten Geschichte in 
Deutschland etabliert. Sie steht im Bereich von Ju-
gendstudien weltweit einmalig da, und auch kaum 
ein Bereich sozialwissenschaftlicher Berichterstat-
tung außerhalb der Jugendforschung kann auf eine 
ähnlich lange Tradition verweisen.

Nicht nur, aber auch aufgrund dieser langen Tradi-
tion weist die Shell Jugendstudie in Deutschland 
eine weitere Besonderheit auf: Sie wird nicht nur in 
der Wissenschaft oder in weiteren akademisch inte-
ressierten Kreisen wahrgenommen, sondern findet 
Widerhall in breiten gesellschaftlichen Schichten. 
Dieser Widerhall spiegelt sich nicht zuletzt auch da-
rin, dass Auszüge aus den Shell Jugendstudien über 
Jahrzehnte hinweg immer wieder in vielen Schulbü-
chern im sozialkundlichen Bereich verwendet wur-
den. Es wird nur wenige Schülerinnen oder Schüler 
in der Sekundarstufe geben, die nicht wenigstens 
einmal in ihrer Schullaufbahn damit in Berührung 
kamen.

Selbstverständlich entwickeln und verändern sich 
Dinge im Laufe der Jahrzehnte. Außer dem An-
spruch, Aufschluss über Lebenslagen und Einstel-
lungen junger Menschen in Deutschland zu erhal-
ten, haben die Studien aus den 1950er-Jahren etwa 
mit der nunmehr erscheinenden ersten Studie aus 
dem dritten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts nach In-

halt, Umfang und Aussehen nur wenig gemeinsam. 
Nichtsdestotrotz überwiegt insbesondere in den 
letzten Jahrzehnten die Kontinuität: Viele der für die 
Studie durchgeführten repräsentativen Umfragen 
lassen Zeitreihen bis zurück in die 1980er-Jahre zu. 
Darüber hinaus ist die Studie seit 2002 konsequent 
als Trendstudie angelegt. 

Vermessung langfristiger Veränderungen

Die Anlage als Trendstudie hat den Vorteil, langfris-
tigen Veränderungen nachspüren zu können. Sie 
ergänzt sich daher mit Studien, die eher auf die Ver-
messung kurzfristigerer Veränderungen angelegt 
sind. Da die 18. Shell Jugendstudie kurz vor dem 
Ausbruch der COVID-19-Pandemie erschien, wird 
daher in der 19. Studie mit Spannung zu erwarten 
sein, ob die in der Pandemie in vielen Bereichen 
sichtbaren Auswirkungen auf junge Menschen 
auch zu nennenswerten Veränderungen in lang-
fristig stabileren Mustern wie etwa bei den Wert-
orientierungen geführt haben. Oder aber Fragen 
in Bezug auf Krieg oder Klimawandel: Als nahezu 
sicher kann gelten, dass sich hier in den letzten fünf 
Jahren Einstellungen und Ängste der Jugendlichen 
in Deutschland geändert haben. Es lohnt sich hier 
dann jedoch der gesonderte Blick, ob und inwie-
weit es hier etwa auch zu Auswirkungen bei den 
ansonsten eher langfristig »trägen« Trends bei poli-
tischem Interesse und politischem Engagement Ju-
gendlicher kommt. 

Gerade der Blick auf längerfristige Trends macht 
eine besondere Stärke der Shell Jugendstudie aus. 
Er hilft dabei, kurzfristige (als solche aber nicht un-
wichtige) Entwicklungen in einen größeren Rahmen 
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einzuordnen. Dabei gilt es jedoch auch immer zu 
beachten, wie sich Unterschiede in den Lebensla-
gen der Jugendlichen in Deutschland verändern. In 
welchen Bereichen spielen etwa Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern oder Unterschiede nach 
Wohnort (Ost – West; Stadt – Land) eine größere 
oder eine kleinere Rolle? Wie verhält es sich mit den 
Unterschieden nach sozialer Herkunft, die bislang in 
vielen Bereichen alle anderen Unterschiede überla-
gerten, wenn es um Lebenslagen und Einstellungen 
junger Menschen ging?

Die 19. Shell Jugendstudie

Die 19. Shell Jugendstudie geht diesen Fragen 
nach. Sie setzt sich unter anderem mit dem Demo-
kratieverständnis und dem politischen Interesse 
sowie den Wertorientierungen der Jugendlichen 
auseinander. Darüber hinaus fragt sie nach der be-
ruflichen Orientierung sowie der Bildungssituation 
Jugendlicher, nach deren Freizeitgestaltung und 
der Nutzung von Internet bzw. sozialen Medien. 
Datengrundlage der Studie ist dabei einerseits eine 
fragebogengestützte repräsentative Befragung von 
Jugendlichen in Deutschland. Andererseits werden 
ergänzend hierzu vertiefende Interviews mit einer 
Reihe von Jugendlichen geführt.

Die 19. Shell Jugendstudie wird von einem Team 
aus den Wissenschaftlern Prof. Dr. Mathias Albert 
(Leitung), Prof. Dr. Gudrun Quenzel sowie Prof. Dr. 
Frederick de Moll und dem demoskopischen Insti-
tut Verian (ehemals Kantar Public) mit Ingo Leven, 
Sophia McDonnell, Anna Rysina, Sabine Wolfert 
und Ulrich Schneekloth erstellt. Sie wird im Oktober 
2024 der Öffentlichkeit vorgestellt und erscheint im 
Beltz-Verlag, Weinheim.

Literatur

Shell Deutschland Holding (2015). Jugend 2015. Eine 
pragmatische Generation im Aufbruch. Frankfurt am Main.

Shell Deutschland Holding (2019). Jugend 2019. Eine 
Generation meldet sich zu Wort. Weinheim.

Autor

Mathias Albert, Prof. Dr., Professor für Politikwissenschaft, 
Universität Bielefeld, Arbeitsschwerpunkte: Jugend-
forschung, Geschichte und Soziologie der Weltpolitik 
Kontakt: mathias.albert@uni-bielefeld.de

Zitierweise

Albert, M. (2024). Jung ist alt: Shell Jugendstudie wird 
71. FORUM Sexualaufklärung und Familienplanung: 
Informationsdienst der Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (BZgA), 1, 94–95. https://doi.org/10.17623/
BZgA_SRH:forum_2024-1_beitrag_19-shell-jugendstudie

mailto:mathias.albert@uni-bielefeld.de
https://doi.org/10.17623/BZgA_SRH:forum_2024-1_beitrag_19-shell-jugendstudie
https://doi.org/10.17623/BZgA_SRH:forum_2024-1_beitrag_19-shell-jugendstudie


BZgA FORUM Heft 01_ 202496

JUGEND

Hintergrund

D ie Förderung und Sicherstellung von sexuel-
ler und reproduktiver Gesundheit ist eines der 
Kernziele der Sustainable Development Goals 

der Weltgesundheitsorganisation (WHO) (United 
Nations, 2015). Die Deklaration von 2015 beinhaltet 
explizit den Zugang zu Verhütungsberatung sowie 
Informationen zu Familienplanung und Sexualauf-
klärung. Schon seit 1992 ist die Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) durch das 
Schwangerschaftskonfliktgesetz (SchKG) beauf-
tragt, Konzepte zur Sexualaufklärung zu entwickeln 
und Informationen zur Verhütung bundesweit kos-
tenfrei zur Verfügung zu stellen (Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung [BZgA], 2016). Diese 
Materialen der Sexualaufklärung erreichen die Ziel-
gruppen direkt oder werden von Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren im Rahmen von Angeboten zur 
sexuellen Bildung eingesetzt. 

Für die Ausrichtung der Maßnahmen zur Sexualauf-
klärung haben die Durchführung und Förderung 
von großen repräsentativen Studien in der BZgA 
eine lange Tradition (Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung [BZgA], 2019; Helfferich, 2001; 
Hessling & Bode, 2017; Matthiesen, 2013; Schar-
manski & Hessling, 2021; Wienholz, Seidel, Michel 
& Müller, 2013). Ein bedeutendes Monitoring-In-
strument ist in diesem Zusammenhang die reprä-
sentative Querschnittbefragung zur Jugendsexua-
lität, die seit 1980 regelmäßig durchgeführt wird 
(Scharmanski & Hessling, 2021). 

Im Mai 2024 startete die zehnte Welle der Wieder-
holungsbefragung; die Datenerhebung wird im 

Jugendsexualitätsstudie, 10. Welle 

Eine repräsentative Wiederholungsbefragung 
zum Sexual- und Verhütungsverhalten junger 
Menschen in Deutschland 
Sara Scharmanski, Angelika Hessling 
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Jahr 2025 durchgeführt und erste Ergebnisse wer-
den Anfang 2026 vorliegen. Anhand dieser aktuel-
len Studiendaten können Informationen über das 
jeweils aktuelle Sexual- und Verhütungsverhalten 
sowie Aspekte der Sexualaufklärung junger Men-
schen in Deutschland gewonnen werden. Denn nur, 
wenn evidenzbasierte Erkenntnisse vorhanden sind, 
können zielgruppenspezifische Bedarfe identifiziert, 
Ansprachen zielgruppengerecht ausgerichtet, die 
Effektivität überprüft und notwendige strategische 
und operative Anpassungen vorgenommen wer-
den.

Das Vorgehen bei der Jugendsexualitäts-
studie

Seit über 40 Jahren wird die vorliegende Quer-
schnittbefragung zur Jugendsexualität regelmäßig 
repliziert, wobei das methodische Grundgerüst 
weitgehend unverändert blieb. Die Datenerhebung 
der zehnten Welle erfolgt 2025 von der Mantle 
GmbH mit der CAPI-Methode (Computer Assisted 
Personal Interviewing) als kombiniert mündlich-
schriftliche Interviews. Der Mantelfragebogen wird 
im persönlichen Face-to-Face-Interview eingesetzt, 
intimere Fragen füllen die Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen am Laptop aus (Selbstausfüllteil). 
Neben den Jugendlichen werden auch die Eltern zu 
Sexualaufklärung und Verhütungsberatung befragt. 

Der Fragebogen wird wieder eine breite Palette an 
Themen rund um Sexualität und Verhütung abde-
cken. So können unter anderem die folgenden Fra-
gen beantwortet werden: 

• Wann erleben junge Menschen »das erste Mal« 
und wie bewerten sie diesen Zeitpunkt (z. B. »zu 
früh«, »zu spät« oder »genau richtig«)? 

• Welche Verhütungsmittel nutzen sie und wa-
rum? 

• Fühlen sich junge Menschen über Sexualität 
und Verhütung aufgeklärt und was sind ihre 
zentralen Wissensquellen?

• Welche Rolle spielen Erziehungsberechtigte, 
die Schule, die professionelle Beratung in der 
gynäkologischen Praxis und Beratungsstellen 
im Kontext der Verhütungsberatung?

Die Studie erhebt auch Erfahrungen junger Men-
schen mit körperlicher und nicht-körperlicher se-
xualisierter Gewalt.

Eine intensive Schulung vor Durchführung der Be-
fragung und eine intensive Supervision während 
der gesamten Datenerhebung stellt sicher, dass 
die Interviewerinnen und Interviewer die Befragung 
altersangemessen, kultursensibel und empathisch 
durchführen konnten. Zudem wird die Befragung 
vor Durchführung einer Ethikkommission zur Ge-
nehmigung vorgelegt. 

Sowohl die Erziehungsberechtigten als auch die 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen werden im 
Vorfeld umfassend über Ziel und Zweck der Studie 
sowie die Datenverarbeitung schriftlich und münd-
lich aufgeklärt; die Befragung ist freiwillig und er-
folgte nur nach Einwilligung der Eltern, Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen. Die Datenerhebung 
und -verarbeitung erfolgt unter den aktuell gülti-
gen Vorgaben der Datenschutzgrundverordnung 
(DSGVO).
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Sexualisierte Gewalt in Peer-Kontexten

D ie Betroffenheit von sexualisierten Übergriffen 
und Gewalt nimmt in der Adoleszenz zu. Dies 
betrifft insbesondere Mädchen (Finkelhor et 

al., 2009, S. 721; Erkens et al., 2021, S. 1 385). In ei-
ner Studie der BZgA (N = 6 032) gab die Hälfte der 
betroffenen Mädchen und jungen Frauen an, bei 
der ersten erlebten körperlichen sexualisierten Ge-
walt zwischen 14 und 17 Jahre alt gewesen zu sein. 
Ein knappes Drittel der Betroffenen war 18 bis 25 
Jahre alt (Erkens et al., 2021, S. 1 385). Ausübende 
der sexualisierten Gewalt sind dabei überwiegend 
Peers, also in etwa Gleichaltrige, im lebensweltli-
chen Kontext der Betroffenen (Helming et al., 2011; 
Hofherr, 2017; Maschke & Stecher, 2018). In einer 
durch das Deutsche Jugendinstitut (DJI) durchge-
führten Befragung (N = 4 334) nannten 83 % der be-
troffenen Mädchen und 88 % der betroffenen Jun-
gen Peers (z. B. Mitschüler*innen1) als Ausübende 
ihres schlimmsten Erlebnisses sexualisierter Gewalt 
mit Körperkontakt (Hofherr, 2017). 

1 Auf Wunsch der Autorinnen wird in diesem Beitrag der 
Gender-Stern verwendet.

Im Projekt »CHAT«2 wurde nun aus einer dritten Per-
spektive der Fokus auf das Problem sexualisierter 
Peer-Gewalt gelegt; denn neben Betroffenen und 
Ausübenden spielen auch sogenannte Bystan-
der*innen eine bedeutende Rolle bei sexualisierter 
Gewalt. Im Peer-Kontext finden sexualisierte Über-
griffe und Gewalt nämlich häufig auch im Beisein 
anderer Jugendlicher statt. Die Reaktionen der Bys-
tander*innen können dann (vom Einbezug Dritter 
über die Konfrontation der Tatperson bis hin zu kei-
ner Intervention) sehr unterschiedlich sein (Hofherr 
& Kindler, 2018) und können Gewalt verhindern, 
beenden, aber auch verstärken und ermöglichen. 
Doch nicht nur die unmittelbare Präsenz in der Über-
griff-Situation macht Jugendliche zu Bystander*in-

2 »CHAT« ist ein vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung gefördertes Verbundprojekt, das gemeinsam 
mit dem Deutschen Jugendinstitut (DJI), dem Sozial-
wissenschaftlichen Forschungsinstitut zu Geschlechter-
fragen (SoFFI F), der Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (BZgA) und der Deutschen Gesellschaft für 
Prävention und Intervention bei Kindesmisshandlung, -ver-
nachlässigung und sexualisierter Gewalt e. V. (DGfPI) im 
Rahmen der 3. Förderlinie zur Forschung zu sexualisierter 
Gewalt gegen Kinder und Jugendliche in pädagogischen 
Kontexten durchgeführt wird.

Erprobung und Evaluierung des »CHAT«-Präventionsworkshops 

Jugendliche gegen sexualisierte Gewalt unter 
Jugendlichen stark machen  
Rebecca Gulowski, Magdalena Holz 
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nen. Es zeigt sich auch, dass Peers nach erlebter se-
xualisierter Gewalt, insbesondere, wenn diese durch 
Jugendliche ausgeübt wurde, besonders häufig ins 
Vertrauen gezogen werden und ihnen von der Ge-
walt berichtet wird (Priebe & Svedin, 2008). 

Festhalten lässt sich damit, dass »von Gleichaltrigen 
also eine potenzielle Gefährdung aus[geht], gleich-
zeitig sind sie jedoch bedeutsam als Dritte (»Bystan-
der*innen«), um bei (drohenden) sexuellen Über-
griffen zugunsten der Betroffenen einzugreifen oder 
das soziale Umfeld helfend einzubinden« (Pooch et 
al., 2021, S. 36). 

Projektziele

Vor diesem Hintergrund setzt sich »CHAT« dafür 
ein, die Prävention von sexualisierten Übergriffen 
zwischen Jugendlichen (z. B. auf Partys, in Wohn-
gruppen, in der Schule, digital) mit einem Fokus auf 
die Bystander*innen-Perspektive zu verbessern. Ziel 
ist, dass Jugendliche befähigt werden, Situationen 
angemessen zu deuten und zu bewerten (Checken 
und Abklären), um sich selbst auf dieser Basis besser 
schützen und/oder andere unterstützen zu können 
und ggf. zu intervenieren (Entscheiden, Tun). Auf 
Basis einer qualitativen Analyse von Interviews mit 
Fachpraktiker*innen sowie mit Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen (16 bis 24 Jahre) sowie Grup-
pendiskussionen und einer Re-Analyse3 sind wir 
der Frage nach möglichen Hürden und Dilemma-
ta eines effektiven Eingreifens als Bystander*innen 
nachgegangen. Unter effektivem Bystander*innen-
Verhalten verstehen wir ein Eingreifen der Jugend-
lichen vor, während oder nach dem Übergriff, das 
auf eine Verhinderung oder Unterbrechung des 
Übergriffs oder auf die Unterstützung bei der Ver-
arbeitung abzielt. Diese empirische Fundierung war 
Ausgangspunkt für die Entwicklung von Präventi-
onsworkshops für Jugendliche, eines Fortbildungs-
curriculums, Materialien für Fachkräfte (in Form 
zweier Manuale) sowie Modulen für die curriculare 

3 Auswertung von Interviews mit Mädchen aus der statio-
nären Jugendhilfe aus der Vorgängerstudie PRÄVIK – Prä-
vention zur Verhinderung von Reviktimisierung (n = 42)

Lehre an Fach- und Hochschulen. Die Konzepte und 
Materialien wurden gemeinsam mit pädagogischen 
Fachkräften entwickelt und erprobt und durch das 
DJI evaluiert. Im Folgenden möchten wir die Erpro-
bung und Evaluation der Präventionsworkshops für 
Jugendliche vorstellen. 

»Chat«-Präventionsworkshops für Ju-
gendliche

Die entwickelten Präventionsworkshops bestehen 
aus vier 90-minütigen Einheiten. Die inhaltlichen 
Kernelemente sind:
• Gründe/Hürden/Dilemmata ineffektiven Ein-

greifens als Bystander*in,
• Konzepte sexueller Integrität und Schutzerwar-

tungen (Vorgängerstudien),
• Machtdynamiken,
• wiederkehrendes Ablaufschema bei sexualisier-

ter Peer-Gewalt,
• Rollen und Positionen Dritter.

Bei der Entwicklung des Workshopkonzepts haben 
wir uns an dem sogenannten »Bedrängten- und Bys-
tander*innen-Handlungsmodell« orientiert. Konkret 
geht es darum, dass jugendliche Bystander*innen

1. Situationen in Peer-Settings genau wahrneh-
men, Entwicklungen erkennen und Ressourcen 
einschätzen lernen (Checken);

2. Handlungen als sexualisierte Übergriffe deuten 
können, aber auch eigene Grenzen kennen 
und den Anspruch auf Integrität und Schutz 
verstehen (Abklären); 

3. das Spektrum der Handlungsoptionen kennen, 
sich mit Hürden, Dilemmata eines Eingreifens 
auseinandersetzen und einen Entschluss fas-
sen, also die eigene Handlungsmacht vergrö-
ßern (Entscheiden) und dann

4. zum Handeln gelangen, also z. B. weitere (er-
wachsene) Bystander*innen zu Hilfe holen, um 
damit die eigene Handlungs- und Organisa-
tionsmacht und die der betroffenen Person zu 
erweitern (Tun).
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Herzstück der Präventionsworkshops sind dabei die 
Rollenspiele um die entwickelten lebenswelt- und 
verhaltensbezogenen Fallvignetten, die aus dem 
Interviewmaterial der Jugendlichen erstellt wurden. 
Die Fallvignetten umfassen u. a. Situationen auf Ju-
gendfreizeiten und Festivals, in der Schule, auf Par-
tys und im digitalen Raum. Es werden männliche und 
weibliche Bedrängende und Betroffene und ver-
schiedene Bystander*innen-Positionen (wie direkt 
anwesend oder im Nachhinein ins Vertrauen gezo-
gen) integriert. Die Rollenspiele bieten die Möglich-
keit erfahrungsbezogenen Lernens, das auch Irrita-
tionen und kognitive Dissonanzen ermöglicht oder 
initiiert. So konnten die Teilnehmenden diverse Op-
tionen des Bystander*innen-Verhaltens erproben. 

Evaluation der Präventionsworkshops 
durch die Jugendlichen

Der Workshop wurde von 122 Jugendlichen mittels 
eines standardisierten Fragebogens vor und nach 
dem Workshop evaluiert. Die Workshops fanden 
in verschiedenen Bereichen statt: vier in der Ju-
gend(verbands-)arbeit (n = 42), vier in der (stationä-
ren) Jugendhilfe (n = 27), zwei in Schulen (n = 48) 
und einer in der Behindertenhilfe (n = 5). Aufgrund 
der geringeren Fallzahl und angepasster Fragebö-
gen in einfacher Sprache wurden die Ergebnisse 
der Behindertenhilfe teilweise nur deskriptiv und se-
parat ausgewertet. Diese Ergebnisse sind nur dann 
in den Gesamtanalysen enthalten, wenn explizit 
angegeben. Die teilnehmenden Jugendlichen wa-
ren etwa zu gleichen Teilen männlich und weiblich, 
2,46 % beschrieben sich als divers (Behindertenhilfe 
mit einbezogen). Die Mehrheit identifizierte sich als 
heterosexuell, während 20,5 % eine nicht-heterose-
xuelle Orientierung nannten. Das Durchschnittsalter 
lag bei rund 17 Jahren, wobei die meisten Teilneh-
menden 15 oder 20 Jahre alt waren (Behinderten-
hilfe mit einbezogen).

Wie bewerten Jugendliche den Workshop und 
ihren Wissenszuwachs?
Die Jugendlichen bewerteten den Workshop durch 
ihre Zustimmung zu positiv formulierten Items. Hin-
sichtlich des Inhalts, der Didaktik und des Ablaufs 
stimmten sie auf einer Skala von eins (gar nicht) 

bis vier (ganz genau) den verschiedenen Items im 
Durchschnitt mit »ziemlich« oder »ganz genau« 
zu (M = 3,27; SD = .61; Behindertenhilfe mit ein-
bezogen). Dies zeigt, dass der Rahmen, der Inhalt 
und die Didaktik des Workshops bei den Jugend-
lichen sehr gut ankommen. Ihren Wissenszuwachs, 
der sich auf ein besseres Verständnis von Selbst-
schutz, Fremdschutz und die Einschätzung sexuel-
ler Übergriffe sowie auf eine verbesserte Kommu-
nikationsfähigkeit über sexuelle Übergriffe bezieht, 
bewerteten die Jugendlichen auf derselben Skala 
im Durchschnitt mit »ziemlich« ebenfalls positiv  
(M = 2,95; SD = .73; Behindertenhilfe mit einbezo-
gen). Besonders hervorzuheben ist der Wissenszu-
wachs beim Hauptthema des Workshops, dem Bys-
tander*innen-Verhalten. Mit einem Durchschnitt von  
M = 3,06 (SD = .84) bewerteten die Jugendlichen 
am höchsten, dass sie nun wissen, was zu tun ist, 
wenn andere von sexuellen Übergriffen bedroht 
sind. Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass der 
Workshop insbesondere das Thema Bystander*in-
nen-Verhalten erfolgreich vermittelt und der inten-
dierte Fokus auf diesem Hauptthema sich im Wis-
senszuwachs der Jugendlichen klar widerspiegelt. 
Auch das Herzstück des Workshops, die Rollenspie-
le, wurden überaus positiv bewertet und erzielten 
ein Evaluationsergebnis, das zu »sehr gut« auf der 
dreistufigen Bewertungsskala (gar nicht gut, ok, 
sehr gut) tendiert (M = 2,58; SD = .56). Die offenen 
Antworten der Jugendlichen unterstreichen die Be-
liebtheit des Rollenspiels: 37,61 % nannten es dort 
als beste Methode. Diese Ergebnisse zeigen deut-
lich, dass das Rollenspiel als zentrale Methode des 
Workshops von der Zielgruppe sehr geschätzt wird.

Die »CHAT«-Präventionsworkshops für Jugendli-
che, insbesondere die lebenswelt- und verhaltens-
bezogenen Fallvignetten und Rollenspiele, die auf 
empirischen Grundlagen basieren, erreichen ihre 
Ziele und Zielgruppe effektiv. »CHAT« trägt somit 
zur Erweiterung der Präventionspraxis sexualisierter 
Gewalt um Bystander*innen-bezogene Interventio-
nen bei und schärft den Blick für sexualisierte Peer-
Gewalt.
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Guide »Kompetenzerweiterung LSBTIQ+ in der Sexuellen Bildung mit 

Jugendlichen« 

Selbstorganisiertes Lernen für Fachkräfte 
mit Waschtasche, Handgepäck und großem 
Reisekoffer  
Alexander Hahne, Katja Wollmer 

Hintergrund

Die Sichtbarkeit sexueller Vielfalt und geschlechtli-
cher Identitäten hat zugenommen. Liebes- und Le-
bensweisen, Familienformen, Verhütungs- und Re-
produktionsmöglichkeiten sind diversifiziert. Nicht 
nur für Jugendliche sind queere Themen im Alltag 
angekommen. Nachdem Fachkräfte der Sexuellen 
Bildung und Schwangerschaftsberatung sich das 
Grundlagenwissen zu LSBTIQ+ angeeignet haben, 
fehlt es häufig an Werkzeugen, um dieses in der 
eigenen Praxis anzuwenden. Bei diesem Schritt soll 
eine neue Veröffentlichung vom pro familia Bundes-
verband die Fachkräfte unterstützen.

Von einer Idee zu drei Guides
2021 wurde das Projektvorhaben von Katja Wollmer 
gemeinsam mit Fachkräften aus der Beratungs- und 
Bildungspraxis konzipiert. 2022 erstellte Alexander 
Hahne auf dieser Basis ein Grobkonzept. Beson-
ders herausfordernd war hierbei die Vorauswahl 
aus einer großen Materialsammlung, um einerseits 
den komplexen lesbischen, schwulen, bisexuellen, 
trans- und intergeschlechtlichen, nicht-binären 
und weiteren queeren Lebenswelten gerecht zu 
werden. Andererseits sollten für Fachkräfte der un-
mittelbare Praxisbezug und eine niedrigschwellige 
Anwendung möglich sein. Die begrenzten Ressour-

cen der Fachkräfte – allen voran Zeit und Finanzen –  
spielten in Entwicklungsgesprächen eine zentrale 
Rolle. 2023 wurde das Feinkonzept erarbeitet, in 
dem die aktuelle Praxisnähe und die unmittelbare 
Anwendbarkeit der Guides im Fokus standen. Das 
bedeutete auch, dass für den kurzfristigen, niedrig-
schwelligen Einstieg z. B. Broschüren als Download 
bevorzugt wurden. Vor allem die Erprobung an 
einem Standort und Diskussionen in mehreren ver-
bandsübergreifenden Online-Treffen mit Personen 
aus der Praxis waren für die Entwicklung besonders 
wichtig.

Entstanden sind drei Guides für diese Themenbe-
reiche:
• Kompetenzerweiterung LSBTIQ+ in der Sexuel-

len Bildung mit Jugendlichen
• Kompetenzerweiterung LSBTIQ+ in der Sexuel-

len Bildung mit Erwachsenen
• Kompetenzerweiterung LSBTIQ+ in der 

Schwangerschaftsberatung

Der Guide als Reiseführer
Sexualpädagogische Fachkräfte werden motiviert, 
sich auf eine »Reise« zu begeben. Zu Beginn finden 
sie Anwendungshinweise und FAQs, um Grundla-
gen aufzufrischen. Es folgen Fallbeispiele der Be-
ratungspraxis, denen im Alltag eher unregelmäßig 
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begegnet wird und die für vorbereitende Übungen 
gut geeignet sind. Materialhinweise und Reflexions-
fragen in verschiedenem Umfang schließen sich an, 
die abhängig von den eigenen Ressourcen ausge-
wählt werden können:

• Waschtasche – Basisinformationen, erste Refle-
xionsfragen und Allernötigstes für den Tages-
ausflug

• Handgepäck – weitere Materialempfehlungen 
und, aufbauend auf der Waschtasche, vertiefen-
de Reflexionsfragen

• Großer Reisekoffer – Erweiterungen und Ver-
tiefungen für die längere Reise 

Ein Herzstück sind auch die Mindeststandards, die 
die queer-spezifischen Aspekte in bereits vorhan-
denen Qualitätsstandards der alltäglichen Arbeit 
erweitern. Abschließend gibt es Anregungen zur 
regionalen Vernetzung inklusive einer Kopiervorla-
ge zum Selbstausfüllen – damit jede Fachkraft den 
passenden Kontakt für Kooperationen und zum 
Weiterverweisen in der Nachbarschaft zur Hand hat. 

Nachhaltigkeit und Weiterentwicklung
Während der Corona-Pandemie konnten kaum 
sexualpädagogische Veranstaltungen vor Ort mit 
Jugendlichen angeboten werden und es gab da-
durch Kapazitäten für Konzeptions- und Weiterent-
wicklungsaufgaben der Fachkräfte. Neue Formate 
wurden erprobt und Materialien erweitert. Nach 
der Rückkehr in Schulen und Jugendhilfe sind die 
Ressourcen der Fachkräfte für Weiterentwicklungen 
wieder eingeschränkt. Deshalb wurden für einen 
ersten Guide die Grundlagen fokussiert und auf 
notwendige intersektionale Module wurde vorerst 
verzichtet. Wünschenswert wäre, dass weitere Mo-
dule entwickelt werden, z. B. für queere Menschen 
mit Migrations- und Fluchterfahrungen, sichtbaren 
und unsichtbaren Behinderungen oder Betroffen-
heit von Armut.

Wo finde ich die Guides?
Alle Dokumente stehen kostenlos als Download zur 
Verfügung unter www.profamilia.de/publikationen 
und werden begleitet von einem kurzen Erklärfilm.

Autorin & Autor

Katja Wollmer (sie) hat einen Masterabschluss in An-
gewandter Sexualwissenschaft (M.A.) und ist zertifizierte 
Medienpädagogin. Derzeit ist sie als Referentin für 
Sexuelle Bildung beim pro familia Bundesverband und 
auf Bundesebene die Ansprechperson für Fragen rund um 
Sexuelle Bildung sowie LSBTIQ+ sowie an der Schnittstelle 
zur Dachorganisation International Planned Parenthood 
Federation (IPPF) tätig. 
Kontakt: katja.wollmer@profamilia.de 

Alexander Hahne (er), Referent für Sexuelle Gesundheit, 
Sexualpädagoge (gsp), Sexological Bodyworker (ISB), 
Systemischer Sexualtherapeut i.A. (igst), Tänzer und 
Pleasure-Aktivist. Mit seiner Arbeit leistet er einen praxis-
bezogenen Beitrag zum Erleben des eigenen Körpers.  
Kontakt: kontakt@alexanderhahne.com und 
www.alexanderhahne.com

Zitierweise

Hahne, A., & Wollmer, K. (2024). Selbstorganisiertes 
Lernen für Fachkräfte mit Waschtasche, Handgepäck 
und großem Reisekoffer. FORUM Sexualaufklärung und 
Familienplanung: Informationsdienst der Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung (BZgA), 1, 103–104. https://
doi.org/10.17623/BZgA_SRH:forum_2024-1_beitrag_
selbstorganisiert-lernen-lsbtiqplus
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BROSCHÜREN

Mit Kindern über häusliche Gewalt spre-
chen 

Die Arbeitsblätter »Mit Kindern über häusliche 
Gewalt sprechen« für Fachkräfte und Kinder von 
Frauenhauskoordinierung e. V. sind Anfang 2024 
erschienen. Sie bündeln Gesprächsleitfäden und 
methodische Anregungen für die Praxis und geben 
Informationen, wie Betroffene kinder sensibel, trau-
mainformiert und ressourcenorientiert beraten, be-
gleitet und unterstützt werden können.

Die Arbeitsblätter wurden entwickelt, um Fach-
kräften im Kinderschutz und in Frauen- und Kin-
derschutzhäusern Anregungen zu geben, wie sie 
Kinder und Jugendliche bei der Verarbeitung der 
miterlebten Gewalt professionell unterstützen kön-
nen. Sie bieten kindgerechte Informationen und 
praxisnahe Übungen, darunter ein Quiz zu Kinder-
rechten, ein Gewaltschutz-Memory und ein Stress-
Thermometer.

Kontakt:
Katrin Frank 
Referentin Familienhilfe/-politik, Frauen und Frühe 
Hilfen 
faf@paritaet.org 
Tel.: 030 24636-465

Download: 
https://sicher-aufwachsen.org/uploads/files/
FHK2024_Arbeitsblaetter_Mit-Kindern_ueber_ 
haeusliche_Gewalt_sprechen.pdf 

Was ist ein Frauenhaus? 

Die Bundesvereinigung Lebenshilfe hat gemeinsam 
mit der Frauenhauskoordinierungsstelle einen Flyer 
in Leichter Sprache entwickelt. Darin ist erläutert, 
was ein Frauenhaus ist und welche Unterstützung es 
dort gibt. Außerdem werden die unterschiedlichen 
Formen von Gewalt benannt. 

Ergänzend zum Flyer gibt es ein Erklärvideo in ein-
facher Sprache mit Übersetzung in die Deutsche 
Gebärdensprache. Die Videos sind auf dem FHK-
YouTube-Kanal kostenfrei zugänglich.

Kontakt:
Frauenhauskoordinierung e. V.
Tucholskystraße 11
10117 Berlin
Tel.: 030 33843420
info@frauenhauskoordinierung.de

Download: 
https://www.frauenhauskoordinierung.de/ 
publikationen/detail/flyer-was-ist-ein-frauenhaus-
in-leichter-sprache

Pränataldiagnostik 

Die Broschüre »Pränataldiagnostik« der BZgA ist 
aktualisiert und frisch gedruckt. Um eine Wieder-
erkennbarkeit herzustellen, wurde das Layout der 
Broschüre überarbeitet und an das Design der 
Internetseite www.familienplanung.de angepasst. 
Zudem wurde eine Postkarte als Übergangs- und 
Bewerbungsmedium gestaltet, die schnell und un-
kompliziert ausgelegt werden kann. Beides ist kos-
tenfrei erhältlich.

Kontakt: 
https://www.familienplanung.de/service/bestellen/
praenataldiagnostik/

Herzfroh 2.0 

»herzfroh 2.0« ist ein internationales Kooperations-
projekt der Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung (BZgA) und der Hochschule Luzern (HSLU). 
Es richtet sich an Jugendliche und junge Erwachse-
ne mit Lernschwierigkeiten. Seit 2019 wurden Ma-
terialien zu Liebe, Körper und Sexualität partizipativ 
unter Einbeziehung der Zielgruppe und eines Fach-
beirats entwickelt. Die Materialien umfassen sechs 
Themenhefte sowie ein digitales narratives Spiel 
zum Thema Freundschaft und Liebe. Die Inhalte der 
sechs Hefte werden auf einer Unterseite von www.

mailto:faf@paritaet.org
https://sicher-aufwachsen.org/uploads/files/FHK2024_Arbeitsblaetter_Mit-Kindern_ueber_haeusliche_Gewalt_sprechen.pdf
https://sicher-aufwachsen.org/uploads/files/FHK2024_Arbeitsblaetter_Mit-Kindern_ueber_haeusliche_Gewalt_sprechen.pdf
https://sicher-aufwachsen.org/uploads/files/FHK2024_Arbeitsblaetter_Mit-Kindern_ueber_haeusliche_Gewalt_sprechen.pdf
mailto:info@frauenhauskoordinierung.de
https://www.frauenhauskoordinierung.de/publikationen/detail/flyer-was-ist-ein-frauenhaus-in-leichter-sprache
https://www.frauenhauskoordinierung.de/publikationen/detail/flyer-was-ist-ein-frauenhaus-in-leichter-sprache
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http://www.familienplanung.de
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https://www.familienplanung.de/service/bestellen/praenataldiagnostik
http://www.loveline.de
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loveline.de eingebunden. Hier kann auch das digi-
tale Spiel aufgerufen werden. Zusätzlich unterstützt 
eine pädagogische Handreichung Fachpersonen in 
Bildung und Betreuung beim Einsatz dieser Mate-
rialien. Junge Menschen mit Lernschwierigkeiten er-
halten so Zugang zu einer qualitativ hochwertigen 
Sexualaufklärung, unabhängig von Dritten oder mit 
selbst gewählter Assistenz.

Kontakt: 
www.sexualaufklaerung.de 

Guides zur Kompetenzerweiterung 
LSBTIQ+

Der pro familia Bundesverband hat drei Guides zur 
Kompetenzerweiterung LSBTIQ+ entwickelt. Sie 
bieten Hilfestellungen und Reflexion zur Gestaltung 
queersensibler Angebote sowohl in der Innen- als 
auch in der Außenkommunikation.

Das neue Arbeitsmaterial für Fachkräfte in der 
Schwangerschafts(konflikt)beratungsstelle und für 
Angebote der Sexuellen Bildung mit Jugendlichen 
und Erwachsenen ist untergliedert: Guides für die 
Kompetenzerweiterung LSBTIQ+ in der
• Schwangerschaftsberatungsstelle
• Sexuellen Bildung mit Jugendlichen
• Sexuellen Bildung mit Erwachsenen.

Download:
www.profamilia.de/publikationen

ZEITSCHRIFTEN

pro familia magazin 1/2024: Sexuell 
übertragbare Infektionen (STI)

Bei der Prävention von sexuell übertragbaren Infek-
tionen (STI) geht es darum, ein umfassendes Ver-
ständnis von sexueller Gesundheit zu fördern. Men-
schen sollen in die Lage versetzt werden, sich vor 
Infektionen zu schützen und gleichzeitig eine positi-
ve Einstellung zur eigenen Sexualität zu entwickeln. 

In dieser Schwerpunktausgabe des Magazins von 
pro familia wird die aktuelle Situation reflektiert. Ak-
teurinnen und Akteure kommen zu Wort, die in der 
präventiven, medizinischen, sozialen und psychoso-
zialen Versorgung in Bezug auf STI tätig sind. Unter 
anderem geht es um eine Einschätzung der Prä-Ex-
positionsprophylaxen (PrEP) zur Prävention von HIV.

Kontakt:
pro familia Bundesverband 
Mainzer Landstraße 250–254
60326 Frankfurt am Main
Tel.: 069 26957790
info@profamilia.de

Download:
https://www.profamilia.de/service/publikationen-
und-broschueren/pro-familia-magazin 

Dr. med. Mabuse Nr. 264 

Ausgabe 2/2024 der Zeitschrift Dr. med. Mabuse hat 
den Schwerpunkt »Kinder und Familie«. Sie beschäf-
tigt sich auf 116 Seiten mit einer ganzen Reihe von 
relevanten Themen in Bezug auf Schwangerschaft 
und Geburt, Hebammenbegleitung, psychiatrische 
Versorgung, Hilfen bei niederschmetternden Dia-
gnosen in der Familie, Ängsten, Furcht und mehr. 
Die Printausgabe kostet 13 €, die Online-Version 
(PDF) 10 €.

Kontakt:
Mabuse-Verlag GmbH
Kasseler Straße 1 a
60486 Frankfurt am Main
Best.-Nr. 700224 
www.mabuse-buchversand.de

http://www.loveline.de
http://www.sexualaufklaerung.de
http://www.profamilia.de/publikationen
mailto:info@profamilia.de
https://www.profamilia.de/service/publikationen-und-broschueren/pro-familia-magazin
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FILME

Neue medizinische Videos zum Schwan-
gerschaftsabbruch

Der pro familia Bundesverband hat zwei Videos mit 
medizinischen Informationen zu den beiden Metho-
den des Schwangerschaftsabbruchs auf YouTube 
veröffentlicht. Die Videos richten sich an Interes-
sierte, zum Beispiel Personen, die sich für eine von 
beiden Methoden entscheiden müssen. Sie sind je-
weils vier Minuten lang und die sachliche medizini-
sche Informationsvermittlung steht im Vordergrund.

Video »Abtreibung – wie funktioniert ein Schwan-
gerschaftsabbruch mit Tabletten?«

Video »Abtreibung – wie funktioniert ein Schwan-
gerschaftsabbruch als Operation?«

Begleitend zu den Videos ist eine kostenlose Post-
karte erhältlich. Sie ist mit je einem QR-Code zu den 
Videos versehen. 

Kontakt:
https://www.profamilia.de/themen/ 
schwangerschaftsabbruch (Filme)
https://www.profamilia.de/service/publikationen-
und-broschueren (Postkarte)

STUDIEN

Familienreport 2024

Im Mai 2024 veröffentlichte das Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
den Familienreport 2024. Auf der Basis amtlicher 
Statistiken, wissenschaftlicher Studien und reprä-
sentativer Bevölkerungsumfragen beschreibt der 
Report die Lebenslagen von Familien in Deutsch-
land. Die Ergebnisse zeigen, dass sich Eltern eine 
partnerschaftliche Aufgabenteilung bei Familie und 
Beruf wünschen, Familie in Zeiten von Umbrüchen 

Halt gibt und Eltern mit minderjährigen Kindern 
trotz Krisen zuversichtlich in die Zukunft blicken. Die 
mittlerweile achte Ausgabe des Familienreports bie-
tet eine umfassende Bestandsaufnahme langfristi-
ger Trends, greift aktuelle gesellschaftliche Entwick-
lungen auf und informiert über familienpolitische 
Maßnahmen und Programme der Bundesregierung. 

Kontakt:
https://www.bmfsfj.de

Download: 
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/aktuelles/alle- 
meldungen/familienreport-2024-zeigt-familien- 
geben-halt-239482 

Was brauchen Sexarbeiter*innen für ihre 
Gesundheit? 

Zwei Jahre lang hat sich die Deutsche Aidshilfe im 
Rahmen einer partizipativen qualitativen Studie mit 
den Bedarfen von Sexarbeiter*innen auseinander-
gesetzt. Gefördert wurde die Studie vom Bundesmi-
nisterium für Gesundheit (BMG). Sexarbeiter*innen 
sind in besonderem Maße Stigmatisierung, Gewalt 
und Kriminalisierung ausgesetzt, was ihre Vulnerabi-
lität für HIV und andere sexuell übertragbare Infek-
tionen (STIs) deutlich erhöht.

Besonders vier Kernprobleme wirken sich negativ 
auf ihre Gesundheit aus: Gewalterfahrungen und 
Angst vor Gewalt, finanzielle Prekarität und existen-
zielle Not, Belastungen psychischer Art, oft in Zu-
sammenhang mit erlebter Stigmatisierung, Krimi-
nalisierung und fehlende Legalität. Auf Basis dieser 
Ergebnisse wurden Kernempfehlungen zur Verbes-
serung der Lebens-, Arbeits- und Gesundheitsbe-
dingungen von Sexarbeiter*innen entwickelt.

Kontakt:
Deutsche Aidshilfe e. V.
Wilhelmstraße 138
10963 Berlin
www.aidshilfe.de
Eleonore.willems@dah.aidshilfe.de
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Download: 
https://www.aidshilfe.de/medien/md/was- 
brauchen-sexarbeiterinnen-fuer-ihre-gesundheit/

Teenagerschwangerschaften

Die Zahl der Teenagermütter ist in den vergangenen 
zwei Jahrzehnten weltweit deutlich zurückgegan-
gen. Wurden im Jahr 2000 im globalen Durchschnitt 
64 Neugeborene je 1 000 Frauen im Alter von 15 bis 
19 Jahren gezählt, waren es 2021 noch 42. Die ab-
solute Zahl der Geburten von Frauen im Alter von 15 
bis 19 Jahren sank laut den Vereinten Nationen von 
jährlich 18,1 Millionen auf 12,8 Millionen.

Die relativ meisten Teenagergeburten gab es 2021 
in Zentralafrika mit 119 Neugeborenen je 1 000 Frau - 
en zwischen 15 und 19 Jahren sowie in Westafrika 
(104 Neugeborene je 1 000 junge Frauen). In West-
europa waren es im selben Jahr 7 Neugeborene je 
1 000 junge Frauen.

Die Zahl der Geburten von Teenagermüttern in 
Deutschland ist in den vergangenen Jahrzehnten 
ebenfalls deutlich zurückgegangen: Im Jahr 2022 
wurden in Deutschland durchschnittlich 6 Kinder je 
1 000 weibliche Teenager zwischen 15 und 19 Jah-
ren geboren. Im Jahr 2000 waren es noch 13 (Statis-
tisches Bundesamt Destatis)

Weitere Informationen:
https://www.destatis.de/DE/Themen/Laender- 
Regionen/Internationales/Thema/bevoelkerung- 
arbeit-soziales/bevoelkerung/teenagermuetter.html 

https://www.destatis.de/DE/Presse/ 
Pressemitteilungen/Zahl-der-Woche/2023/
PD23_41_p002.html 

Gesundheitliche Auswirkungen auf 
 Kinder und Jugendliche durch Corona

»Die Pandemie hat nicht nur die Lebenssituation, 
das Wohlergehen und das Wohlbefinden vieler Kin-
der und Jugendlicher beeinträchtigt, sie hat zudem 
auch aufgezeigt, dass viele Kinder und Jugendliche 

bereits vor der Pandemie bessere Unterstützungs-
angebote benötigten und dass die sozialen Syste-
me auch schon vor dem Ausbruch von COVID-19 
teilweise kaum in der Lage waren, auf psychosoziale 
Beeinträchtigungen junger Menschen zeitnah zu re-
agieren.

Ein nachhaltiger Effekt der Pandemieerfahrungen 
wäre daher, sowohl neue als auch bestehende Maß-
nahmen zur Verbesserung der körperlichen und 
psychischen Gesundheit und das Gesundheitsver-
halten von Kindern und Jugendlichen mit einem 
kontinuierlichen indikatorengestützten Monitoring 
zu begleiten.« Dies ist ein Fazit aus dem 45-seitigen 
Abschlussbericht der Interministeriellen Arbeits-
gruppe »Gesundheitliche Auswirkungen auf Kinder 
und Jugendliche durch Corona« vom 8. Februar 
2023.

Download: 
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/214866/ 
fbb00bcf0395b4450d1037616450cfb5/ima- 
abschlussbericht-gesundheitliche-auswirkungen-
auf-kinder-und-jugendliche-durch-corona-data.pdf 

Health Behavior in School-aged Children 

»Health Behavior in School-aged Children« (HBSC) 
ist eine der größten internationalen Studien zur 
Gesundheit von Kindern und Jugendlichen, die in 
Kooperation mit der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) durchgeführt wird. In Deutschland werden 
Jugendliche im Alter von 11, 13 und 15 Jahren alle 
vier Jahre zu ihrer Gesundheit, ihrem Gesundheits-
verhalten und ihren sozialen Verhältnissen befragt. 

Die letzten aktuellen Artikel beschreiben die HBSC-
Studie und die Methodik der aktuellen Umfrage 
2022 und früherer Umfragen, die zwischen 2009/10 
und 2017/18 durchgeführt wurden. 

Download:
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/articles/
PMC10977469/
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ARBEITSHILFEN

www.zanzu.de

Das Portal Zanzu wurde von der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA) in Kooperation 
mit der belgischen Nichtregierungsorganisation 
Sensoa entwickelt, begleitet durch ein nationales 
und ein internationales Beratungsgremium, in dem 
u. a. die Weltgesundheitsorganisation (WHO – Re-
gionalbüro für Europa) vertreten ist.

Zanzu stellt in 14 Sprachen einfach und anschau-
lich Informationen zu sexueller und reproduktiver 
Gesundheit zur Verfügung und erleichtert so die 
Kommunikation über diese Themen, z. B. im Rah-
men einer Beratung von Migrantinnen und Migran-
ten. Menschen, die noch nicht lange in Deutschland 
leben, erhalten einen diskreten Zugang zu Wissen 
in den Bereichen Körperwissen, Familienplanung 
und Schwangerschaft, Verhütung, Beziehungen 
und Gefühle, HIV/STI, Sexualität sowie Informatio-
nen zu themenverwandten Rechten und Gesetzen 
in Deutschland. Zanzu bietet Beratungsstellen sowie 
Ärztinnen und Ärzten eine konkrete Arbeitshilfe für 
die tägliche Beratungspraxis. 

Kontakt:
www.zanzu.de

www.bildung.loveline.de

Das aktualisierte Webportal der BZgA bietet alles 
für die schulische und außerschulische Sexualauf-
klärung: umfangreiche Informationen sowie Mate-
rialien und Methoden zur kostenfreien Bestellung 
oder zum Download. Im Sommer 2024 ging die 
überarbeitete Seite www.bildung.loveline.de (vor-
mals: www.schule.loveline.de) online. Die Zielgrup-
pen sind Lehrkräfte sowie Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren aus unterschiedlichen Bildungs- und 
Tätigkeitsbereichen.

Kontakt: 
www.bildung.loveline.de

Online-Kurse Frühe Hilfen

Auf seiner Lernplattform bietet das Nationale Zent-
rum Frühe Hilfen (NZFH) drei neue Online-Kurse für 
das Selbststudium an. »Stillen ressourcenorientiert 
begleiten« bietet gut aufbereitetes Fachwissen zur 
Stillbegleitung und Tipps für eine motivierende Ge-
sprächsführung. Im Kurs »Essensalltag in Familien 
gestalten« können Fachkräfte ihre Kompetenzen stär-
ken, um Eltern im familiären Essalltag Orientierung zu 
geben. Er bietet aktuelles Fachwissen und Materialien 
zum Einsatz in den Familien. Der Kurs »Qualitätsent-
wicklung im Dialog gestalten« basiert auf Erfahrungen 
aus den Qualitätsdialogen Frühe Hilfen (2018–2022). 
Die Teilnehmenden lernen theo retische Grundlagen 
für Qualitätsentwicklungsprozesse kennen, erhalten 
Praxiseinblicke und werden eingeladen, selbst die 
Qualität der Frühen Hilfen vor Ort zu reflektieren. 

Kontakt:
https://www.fruehehilfen.de/lernplattform 

PROJEKTE

Das Zukunftspaket 2023

Mit dem Zukunftspaket für Bewegung, Kultur und 
Gesundheit stellt das Bundesministerium für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) Kinder 
und Jugendliche in den Mittelpunkt und gibt ihnen 
Raum für Teilhabe und Engagement. Das Zukunfts-
paket lädt sie ein, mit ihren Ideen und ihrer Motiva-
tion ihr Umfeld aktiv zu gestalten und zu verändern. 
Ziel des Programms ist es, die Beteiligungsmöglich-
keiten und Demokratiekompetenzen von Kindern 
und Jugendlichen zu stärken. Junge Menschen 
können eigene Projektideen in den Themenfeldern 
Bewegung, Kultur und Gesundheit umsetzen. Dabei 
entwickeln sie neue Interessen sowie neue Formen 
der Freizeitgestaltung und erleben, dass ihre Mei-
nung zählt. Mitmachen können junge Menschen 
von der Kita bis zum vollendeten 26. Lebensjahr.

Kontakt:
https://www.das-zukunftspaket.de/

http://www.zanzu.de
http://www.zanzu.de
http://www.bildung.loveline.de
http://www.bildung.loveline.de
http://www.bildung.loveline.de
https://www.fruehehilfen.de/lernplattform
https://www.das-zukunftspaket.de


BZgA FORUM Heft 01_ 2024112

JUGEND

Programm »Meister von morgen« 

In Deutschland werden fast 25 % aller abgeschlos-
senen Ausbildungsverträge vorzeitig wieder gelöst. 
Viele Jugendliche haben Probleme, den Anforde-
rungen einer Ausbildung gerecht zu werden. Wenn 
Jugendliche überdies an psychischen Krankheiten 
leiden, sind sie besonders gefährdet, ihre Ausbil-
dung abzubrechen. 

Das Programm »Meister von morgen« der Stiftung 
Achtung!Kinderseele bietet Web-Seminare, die Be-
zugspersonen von Auszubildenden für seelische 
Belastungen und Krankheiten wie Depressionen, 
Angst oder ADHS sensibilisieren. Fachärztinnen 
und Fachärzte für Kinder- und Jugendpsychiatrie 
und -psychotherapie informieren über psychische 
Erkrankungen bei Jugendlichen und stehen für Fra-
gen zur Verfügung.

Eine zweite Komponente des Programms ist ein 
kostenloses multimediales E-Learning-Programm, 
das Auszubildenden die Möglichkeit gibt, sich spie-
lerisch mit psychischen Problemen zu beschäftigen 
und Hilfsmöglichkeiten kennenzulernen. 

Die Stiftung Achtung!Kinderseele wurde 2009 von 
den Fachgesellschaften für Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie und -Psychotherapie (DGKJP, BAG, BKJPP) 
gegründet.

Kontakt:
Stiftung Achtung!Kinderseele
c/o HST Hanse StiftungsTreuhand GmbH
Poststraße 51 
20354 Hamburg
info@achtung-kinderseele.org
https://www.achtung-kinderseele.org/meister-von-
morgen 

NextGen Media

Der Expert Summit »NextGen Media – Digitale 
Trends im Fokus des Kinder- und Jugendmedien-
schutzes« fand am 19. März 2024 in Berlin statt. Die 
Fachtagung lieferte spannende Impulse bezüglich 
der Entwicklung und in der Diskussion über einen 

zeitgemäßen Kinder- und Jugendmedienschutz. 
Den Expert Summit veranstalteten die Bundeszen-
trale für Kinder- und Jugendmedienschutz (BzKJ) 
und die Mitglieder des deutschen Safer Internet 
Centre – klicksafe, die Freiwillige Selbstkontrolle 
Multimedia-Diensteanbieter, der Verband der Inter-
netwirtschaft eco, jugendschutz.net und die »Num-
mer gegen Kummer«.

Kontakt:
https://www.bzkj.de/bzkj/service/alle-meldungen/
ki-schafft-neue-herausforderungen-aber- 
auch-neue-moeglichkeiten-fuer-kinder-und- 
jugendmedienschutz-237672

FORTBILDUNGEN

Ethik-Workshops Pränataldiagostik (PND)

In die Beratungen zu PND von donum vitae kom-
men werdende Eltern häufig erst, wenn die Ärztin-
nen und Ärzte ihnen auffällige Befunde mitgeteilt 
haben und nun weitere Untersuchungen und Ent-
scheidungen anstehen. Viele Fragen, Unsicherhei-
ten und großer Entscheidungsdruck belasten sie. 
Frühzeitige Information und Aufklärung im Vorfeld 
sind ganz besonders wichtig, doch das Angebot der 
psychosozialen Beratung vor, während und nach 
der PND ist noch zu selten bekannt. Hier setzen die 
Ethik-Workshops für ältere Jugendliche und junge 
Erwachsene an. Bei donum vitae sind die Bera-
tungsstellen an weiterführenden Schulen aktiv und 
leisten einen wesentlichen Beitrag, um junge Men-
schen bereits vor der Familienplanungsphase für 
ethische und sehr persönliche Fragen rund um das 
breite Angebot an PND-Untersuchungen zu sensibi-
lisieren. Durch Kooperationen mit Fachkolleginnen 
und -kollegen aus der Medizin, der Seelsorge oder 
auch der Behindertenselbsthilfe erhalten die jungen 
Menschen die Chance, sich umfassend zu informie-
ren und so eine eigene Haltung zu entwickeln.

Kontakt: 
https://donumvitae.org/beratung-hilfe/praenatale-
diagnostik

mailto:info@achtung-kinderseele.org
https://www.achtung-kinderseele.org/meister-von-morgen
https://www.achtung-kinderseele.org/meister-von-morgen
http://jugendschutz.net
https://www.bzkj.de/bzkj/service/alle-meldungen/ki-schafft-neue-herausforderungen-aber-
auch-neue-moeglichkeiten-fuer-kinder-und-
jugendmedienschutz-237672
https://www.bzkj.de/bzkj/service/alle-meldungen/ki-schafft-neue-herausforderungen-aber-
auch-neue-moeglichkeiten-fuer-kinder-und-
jugendmedienschutz-237672
https://www.bzkj.de/bzkj/service/alle-meldungen/ki-schafft-neue-herausforderungen-aber-
auch-neue-moeglichkeiten-fuer-kinder-und-
jugendmedienschutz-237672
https://www.bzkj.de/bzkj/service/alle-meldungen/ki-schafft-neue-herausforderungen-aber-
auch-neue-moeglichkeiten-fuer-kinder-und-
jugendmedienschutz-237672
https://donumvitae.org/beratung-hilfe/praenatale-diagnostik
https://donumvitae.org/beratung-hilfe/praenatale-diagnostik
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AUSSTELLUNGEN

Apropos Sex

Wer macht wie sexuelle Bildung? Was ist eigentlich 
»normaler Sex«? Welchen Einfluss haben die Me-
dienwelten, die uns umgeben, auf Sexualität? In der 
Ausstellung »Apropos Sex!« im Museum für Kom-
munikation Frankfurt (MKF) geht die Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) gemeinsam 
mit dem MKF diesen und vielen anderen Fragen 
nach. Mit einem Blick auf die letzten drei Genera-
tionen können Besucherinnen und Besucher Sexua-
lität und all das, was mit ihr kommuniziert wird, in 
vielen Facetten kennenlernen und mit anderen ins 
Gespräch kommen. Die Eröffnung der Ausstellung 
»Apropos Sex« ist am Mittwoch, 2. Oktober 2024. 
Sie wird bis Sonntag, 1. September 2025, im Muse-
um für Kommunikation Frankfurt zu sehen sein und 
von einem Rahmenprogramm in Form von Work-
shops, Impulsvorträgen und weiteren Formaten be-
gleitet. Ab November 2025 wird sie im Museum für 
Kommunikation Berlin gezeigt werden.

Kontakt: 
https://www.mfk-frankfurt.de/apropos-sex/

Internetseiten der BZgA im Themenfeld 
Sexualaufklärung, Verhütung, Familien-
planung

www.sexualaufklaerung.de 
www.familienplanung.de 
www.loveline.de 
www.bildung.loveline.de 
www.zanzu.de 
www.fruehehilfen.de 
www.liebesleben.de 

https://www.mfk-frankfurt.de/apropos-sex
http://www.sexualaufklaerung.de
http://www.familienplanung.de
http://www.loveline.de
http://www.bildung.loveline.de
http://www.zanzu.de
http://www.fruehehilfen.de
http://www.liebesleben.de
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